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Lemberg erobert.
Wien . 22. Zuni. (Wolff-Tel.)

Amtlich wird verlautbart : 22. Zuni nach¬
mittags :

Unsere zweite Armee  hat heute nach
hartem Kampfe Lemberg erobert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,

von Höfer,  Zeldmarfchalleutnant.
*

Am 13. September vorigen Jahres mutzte die zweite
zrotze Schlacht bei Lemberg infolge des Auftretens er¬
drückender russischer Streitkräfte auf dem nördlichen Flügel
der österreichisch-ungarischen Armee abgebrochen werden.
Der Rückzug erfolgte in vollster Ordnung , was
schon daraus hervorging, dah es den Truppen möglich war,
eine große Zahl russischer Gefangener und zahlreiche Ge¬
schütze als Kriegsbeute mitzuführen. Die ungeheuren
Massen der russischen Truppen drängten die österreichisch-
ungarische Armee aber langsam weiter, die „grosse
Dampfwalze"  war im Zuge: die Feinde jubelten und
sahen sowohl Budapest wie Wien und Berlin schon in ihren
Händen. Sie haben zu früh gejubelt. Zwar gelang es
ihnen, die Karpathen zu erreichen und in einzelne diesem
Gebirgszuge benachbarte ungarische Landesteile etnzu-
dringcn : aber für die Dauer war ihres Bleibens hier nicht.
An den Karpathen zerschellte die Dampfwalze. Wohl siel
ihnen das vom Hunger lnicht durch Eroberung ! bezwungene
Przemysl in die Hände, kurz bevor die durch die Hinzu¬
ziehung deutscher Kräfte erfolgte Umgruppierung erfolgt
war . Dann aber setzte in Nordwestgalizien unter Macken¬
sens Führung der Angriff der Verbündeten ein. der in
einem ununterbrochenen stürmischen Siegesläufe in
wenigen Wochen Stück um Stück des Landes zurück¬
eroberte, die Russen von den Karpathen zurückwarf, Prze¬
mysl befreite, die Bukowina säuberte und jetzt Lemberg
besetzte. Mit diesem letzten glorreichen Schlage ist die
Hauptarbeit getan, nur noch verhältnismäßig kurze Zeit
kann es dauern , bis ganz Galizien und damit ganz Ost¬
österreich von der Russenherrschaft befreit ist. Jetzt geht es
auf die russische Grenze zu. Heil und Sieg den verbündeten
deutsch-österreichisch-ungarischen Truppen!

Der große Sieg ist in Anwesenheit des deut¬
schen Kaisers  erfochten. Zum vierten Male sehen wir
den Kaiser in vorderster Linie der kämpfenden Truppen,
und zwar überall da, wo eine bedeutsame Entscheidung
bevorsteht: so damals bei Soissons, dann in Lyck, dann in
der Schlacht am San und jetzt wieder beim Sturm auf die
Grodek -Linie und bei der Eroberung von Lemberg. Und
immer setzt sich der Monarch persönlich dem Feuer aus.
Dies stolze Beispiel ist nicht nur für die Armee, sondern
für unser ganzes Bolk herzerhebend.

*

Schon der kurze Widerstand der Russen an der starken
Grobekstellung ließ erkennen, baß die Armeen des Zaren
bis in den innersten Kern erschüttert waren . Der kraft¬
volle Durchstoß, den Mackensens Armee in so prachtvoller
Planmäßigkeit ausgeführt hat, traf die russische Armee an
ihrer verwundbarsten Stelle. Nur nördlich Lemberg war
an die starke Stellung heranzukommen, zugleich führte diese
Richtung in strategischer Beziehung dazu, dies russische
Zentrum und den linken Flügel vom Nordflügel abzu-
trennen . Die russische Widerstandskraft erscheint nunmehr
gebrochen zu sein, das geht eben aus der Kürze des Wider¬
standes hervor. Die Nerven der Russen versagen. Für den
russischen Rückzug, der in vollem Gange ist, stehen zur Ver¬
fügung die Hauptlinien Lemberg-Trrnopol und Lemberg-
Rowno. Die Dnjestrstellung wird durch den Druck
Mackensens aus Norden in den Bewegungen beengt wer¬
den, vielleicht daß ihr noch die Verbindung über Tarnopol
offen bleiben wird. Zweifellos sind die Trains übel üurch-
einandergeraten , ihre Entwirrung wird nicht eben leicht
sein. Das Festungsdreieck Rowno-Luzk-Dubno öffnet
links seine Tore, um die Bedrängten bei sich aufnehmen
zu können. Unaufhaltsam - rängen aber die Verbündeten

die feindliche Linie zurück. Und wenn alles gut geht, steht I
eine Katastrophe für die Russen bevor, wie sie die Kriegs¬
geschichte in dieser gewaltigen Größe noch nicht gesehen hat.

In den Ländern der Verbündeten darf sich der Jubel
frei erheben; der Lenker der Schlachten hat Großes an uns
getan. In den Schützengräben der Westgrenze werden diese
gewaltige» Waffentaten ein donnerndes Echo finden. Die
Hurras aus den deutschen Schützengräben werden den
Feinden unseren Sieg verkünden und ihnen anzeigen, daß
alle ihre riesigen Bemühungen, die deutsche Front zu
durchstoßen, erfolglos sein werden. Der Jubel in den deut¬
schen Schützengräben wird ihnen aber auch zurufen , daß
nun bald die Zeit heranrücken wird, die den Stellungs¬
krieg im Westen ebenfalls in einen Bewegungskrieg um¬
wandelt. Die Kräfte, die im Osten in der nächsten Zeit
frei werden, gehen zum Westen. Und dann wehe euch, ihr
französisch-englischen Friedensbrecher und Lügner — die
furchtbare Strafe naht!

Sobald unsere Sonderblätter kurz nach 8J4 Uhr in
Wiesbaden  den Fall von. Lemberg verkündeten , ging
die Kunde wie ein Lauffeuer durch die Stadt . Freudig
erregte Gruppen bildeten sich und Hurras drangen von
der Straße in unsere Arbeitsräume hinein . Schon um
9 Uhr waren die ersten Fahnen heraus und die Straßen
füllten sich mit Menschen, die in inniger Freude den über¬
raschend schnellen Sieg besprachen. Die Freude ist voll be¬
rechtigt, denn dieser Sieg ist ein gewaltiger Schritt näher
dem glorreichen Frieden , wie wir ihn alle für Deutschland
und seine Verbündeten erhoffen.

*

Am frühen Nachmittag erhielten wir schon folgende
Drahtnachricht:

Wie», 22. Juni , 1.15 Uhr nachm. sWvlsf-Tcl .s
sVorläusige Meldung .!

De» Verbündete» ist es gelungen, die russischen Vor¬
stellungen westlich und nordwestlich Lemberg zu nehmen.

Durch das befreite Galizien.
Unser nach dem Osten entsandter Kriegsberichterstatter

Ernst Klein  sendet uns einen längeren Bericht über
eine Autofahrt, die er mit den galizischen Fliegerkompag-
nien durch das befreite Galizien gemacht hat. Da der ganze
Bericht für die heutige Nummer zu umfangreich ist, sei
hier nur die nachstehende Einleitung wiedergegeben:

Der Fliegeroberst beabsichtigte, seine bei den galizischen
Armeen befindlichen Kompagnien zu inspizieren . Mit Er¬
laubnis des Generals von Hoen durfte ich mich ihm an¬
schließen und kam so zu einer Fahrt vom Standort unseres
Hauptquartiers bis nach Boryslaw — interessant, lehr¬
reich und eindrucksvoll, wie ich in diesem Kriege bis jetzt
wenige gemacht habe. Im 100 Kilometer-Tempo wurde sie
gemacht, aber wir haben alles gesehen, was zu sehen war:
die jetzt verlassenen Stellungen am Dunajec , die Wald¬
höhe, den Bahnhof von Tarnow , Rzozow. das zerschossene
Radymno, die gesprengten Forts von Przemysl , die
furchtbaren Stellungen der Russen bei Mosczyska , die nach
der monatelangen Russenherrschaft wieder auflebenden
Städte Sambor . Drohobycz, die brennenden Petroleum¬
reservoirs von Boryslaw , dann auf dem Rückwege Sanok,
Zarczyn, Rymanow, Dukla, alle zerstört, verbrannt , und
Gorlice mit seinen Wundmalen, die ihm unsere Dreißiger
schlagen mußten. Wir haben tausende von russischen Ge¬
fangenen gesehen, sind vorbeigerast an den endlosen Train¬
kolonnen und den in vollem Schwünge vorbeimarschieren-
den österreichisch-ungarischen und deutschen Truppen . Von
der Westgrenze bis tief nach Osten, an die Hänge der Kar¬
pathen haben wir Galizien durchfahren, auf den furcht¬
baren Spuren des Krieges und den noch furchtbareren der
Russenherrschaft. Wir haben unsäglich traurige Bilder der
Verwüstung und der Vernichtung gesehen, wir haben aber
auch gesehen, wie unmittelbar hinter den Truppen , die
den zurückweichenden Russen nachdrängten, die Arbeit zur
Wiederherstellung der Ordnung wieder einjetzte, wie
Straßen ausgebessert, zerstörte Wohnhäuser wieder auf¬
gebaut, gesprengte Brücken neu hergestellt wurden — vor
allem haben wir überall, wohin wir kamen, üppig blü¬
hende Felder  gesehen, die der Ernte entgegenreifen.
Und das ist das Schönste, was auf der Fahrt durch das
befreite Galizien zu sehen ist. Not und Grauen des
Krieges konnten ihm nicht erspart bleiben, aber vom
Hunger wird eS verschont werden.

Ernst Klein, Kriegsberichterstatter--

vogelstraußpolitik in Parte.
Paris , 22. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel .j

Die ganze Presse vermeidet es, auf die Folgen des
russischen Rückzuges einzugehen: sie beginnt wieder das
Schlagwort vom Abnutzungskrieg auszubringen . Die
Presse erklärt, die russische Heeresleitung beabsichtige, die
Oesterreicher und Deutschen an eine von ihr bestimmte
Stelle zu locken, um sie dort desto besser zu schlagen. Wo
sich das Schlachtfeld befindet, ob mehr im Westen oder mehr
im Osten, habe mit der übrigen Kriegslage der Alliierten
nichts zu schaffen. Unter ähnlichen Erwägungen warnt
auch der „Temps" die Neutralen davor , sich in ihrer Hal¬
tung und ihren Entschließungen von angebliche»
deutschen Siegen beeinflussen zu lassen. Der russische Rück¬
zug sei keine Niederlage ; man solle doch nicht vergessen,
daß die Macht Napoleons in Moskau gebrochen wurde.

Der „Temps" fälscht, und nicht zum ersten Male , Ge¬
schichte: nicht an der Niederlage in Rußland ist die Macht
Napoleons zusammengebrochen, sondern an den deutschen
Hieben bei Leipzig. Aber diese Erinnerungen will das
Pariser Blatt lieber nicht aufrühren/

Die Cholera.
Berlin , 22. Juni . (T .-U.-Tel .j

Nach amtlichen Mitteilungen sind in den letzten Tagen
41 Erkrankungen an asiatischer Cholera festgestellt worden:
sie verteilen sich auf Niederösterreich. Oberösterreich, Steier¬
mark, Böhmen, Mähren , Oesterr.-Schlesien und Galizien.
Die Tatsache, daß die Hälfte der Fälle auf den von russischen
Truppen heimgesuchten Teil von Galizien entfällt, deutet
darauf hin, in welchem Umfange wieder die Cholera unter
den russischen Truppen verbreitet ist. Warschauer Blätter,
teilten schon kürzlich sehr hohe Zahlen von Choleraerkran¬
kungen unter den Truppen um Warschau mit . Eine Aus¬
breitung der Seuche ist ebensowenig in Deutschland wie in
Oesterreich zu befürchten, da die getroffenen sanitären Maß¬
nahmen eine Uebertragung der Ansteckung nahezu un¬
möglich machen.

Amtl. österr.-«ngar. Tagesbericht.
Wie«, 32. Juni . «Wolff-Tel.j

Russischer Kriegsschauplatz.
Amtlich wird verlantbar vom 23. Juni , mittags:
Die Kämpfe « m Lemberg dauer « fort.  Di«

russische Verteidigungsstellung südlich der Stadt wnrd«
gestern im Raume westlich Dornfeld  von unsere»
Truppe« durchbröche «, die Uebergänge über de«
Szczerceebach  an mehrere« Stelle« i« die Hand ge¬
nommen. Einzelne befestigte Anlage« «ud die Nordwest¬
front von Le mbe r g sind»ach heftige« Kämpfen, in denen
sich die Wiener Landwehr  besonders tapfer schlug,
in »nserem Besitz.

Deutsche Truppe« erstürmte» die Höhe« westlich Knli-
kow  und schlugen alle Gegenangriffe -der Russen «nter
schwerste« Verlnsten des Feindes zurück.

Südlich des Dnjeftr  ist die allgemeine Situation
unverändert.

Auch gestern wiesen die Truppe» der Armee Pflan¬
zer,  wo sie angegriffen wurde», die Russen «nter große«
Verlnsten zurück. Am Tanew und in Pole«  hat sich
an der Sitnation nichts geändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Bei Plava  wurden wieder einige feinbliche Angriffe

abgemicsen. Ein italienischer Flieger  warf auf
Görz erfolglos Bomben ab.

An alle« Fronten verschießt der Feind viel Geschütz-
mnnition, verhält sich aber sonst passiv.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
Höser,  Felbmarlchalleutnant.
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Amtlicher deutscher Tagesbericht.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der Auflage der

porigen Nummer enthalten gewesen.)
Großes Hauptquartier, 22. Juni , norm. (Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem westlichen Kanaluser nordwestlich Dix-

muiden  wurde « feindliche Angriffe gegen drei von uns
besetzte Gehöfte avgewiesen.

Nördlich von Arras  fanden auch gestern ick wesent¬
lichen Artilleriekämpfe statt. Ei» französischer Jnfanterie-
angriff im Labyrinth südlich von Neuville wurde um
Mitternacht znrückgcschlage».

In der Champagne,  westlich von Perthes, schlugen
wir nach erfolgreichen Sprengungen unsere Stellung vor.

Ans den Maashöhen  dauerten die Nahkämpfe
unter schwerem Artilieriefeuer den ganzen Tag über an.
Heute früh gegen 3 Uhr schritten wir zum Gegen¬
angriff,  sünverten unsere Gräben vom eingedrungene»
Feind fast vollständig und machte » 130 Gefangene.
Ein kleiner feindlicher Vorstoß bei Marchsville wurde leicht
abgewiesen.

Ocstlich von Lnneville entwickelten sich bei Leintreq
neue Norpostengesechte.

In den Vogesen  haben wir heute Nacht unsere
Stellungen planmäßig nnd ungedrängt vom Feind, aus dem
östliche» Fcchtnfer östlich von Sondernach verlegt. Am
Hilsenfirst  erlitt der Feind bei erneuten Angriffen
ernste Verluste.

Unsere Flieger bewarfen  den Flughafen
Courcellcs,  westlich von Reims, mit Bomben.

Feindliche Bombenwürfe aus Brügge und Ostende
richteten keinen militärischenSchade« an.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist ««verändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe nördlich und westlich von Lem-

8erg  werden fortgesetzt.
Westlich von Z o l ki e w wurden die Nutzen heute Nacht

zum Rückzug ans ihrer Stellung gezwungen.
Die deutsche« Truppen nnd das in ihrer Mitte kämpfende

österreichisch-ungarische Armeekorps haben seit dem 12. Juni,
dem Beginn ihrer letzten Offensive ans der Gegend von
Przemysl nnd Jaroslan , 137 Offiziere . 58 899 Maun
z « Gefangenen gemacht , 9 Geschütze nnd 138
Maschinengewehre erbeutet.

Ober ste Heeresleitung.

Dernburg abgefangen?
Berge», 22. Juni . (T.-U.-Tel.)

Der Dampfer „Bergen Fjord", mit dem ehemaligen
Staatssekretär Dernburg a» Bord, ist der „Fr. Ztg." zu¬
folge nach Kirkwall  cingebracht worden.

Eine Bestätigung dieser Meldung liegt noch nicht vor.
Wie aus Amerika verlautete , war Herrn Dernburg freies
Geleit zugesichert worden.

Der rufikrieg.
Genf. 22. Juni . (T.-U.-Tel.)

In Lnneville  und Ge rar dm er  verursachte
neulich ein vorzüglich organisierter Taubenflottillen -An-
griff schweren Schaden an den militärischen Anstalten. Die
wieder äußerst geschickt kommandierte Flottille erzielte an
beiden Orten sowie in Remiremont , wo sie 5 Bomben ab¬
warf, wertvolle Erkundigungen.

J04 deutsche Luftangriffe.
Paris , 22. Juni . (T .-U.-Tel .)

Stach einer Aufstellung des „Matin " wurden bisher von
Zeppelinen 21 und von deutschen Flugzeugen 83 Angriffe
ruf französische und englische Ortschaften ausgesührt.

Der letzte Zeppelinbesuch in lkord-
england.

Wie die letzten Meldungen auS Norwegen ergeben,
hat der letzte Besuch der deutschen Marine -Luftschiffe, von
dem in den deutschen und englischen amtlichen Meldungen
bisher nur gesagt war , daß sic Nordcngland gegolten hatten,
an der Tynemünöung stattgcfunöen . Bisher ist nur von
South -Shielös die Rede, indessen darf man wohl annchmen.
daß auch andere Hafenstädte in dieser Gegend erfahren
haben, was ein Luftbombardement, wie die Feinde es über
Karlsruhe losgelasscn haben, zu bedeuten hat. In Er¬
gänzung der bisherigen Meldungen wird aus Christiania
noch folgendes berichtet:

Christiania, 22. Juni . (T.-U.-Tcl.)
Der Dampfer „Jotnn" kam gestern nach Sta-

v a n g e r. Er bestätigte» daß South-Shields in der
Nacht vom Mittwoch von Zeppeline» bombardiert
wurde. Die Mannschaften wurden plötzlich durch einen
großen Lärm von der Stadt her geweckt, nnd als sie aus
Deck kamen, siel eine Bombe ans das User, so daß die
Sprcngstncke ans das Schiff fielen. Eine zweite Bombe
folgte. Viele Einwohner liefen aus den Straßen um¬
her. Die ganze Stadt war in Aufregung. Die Soldaten
feuerte» Geschosse in der Richtung auf die Zeppeline,
die man aber wegen des Nebels nicht sehen konnte.
Selbst die Scheinwerfer konnten den Nebel nicht durch¬
dringen. In Shields wurde niemand getötet oder ver¬
wundet. Die Zeppeline hatten kurz vorher den Arm-
strona-Werken eine» Besuch abgestattet, wo 11 Bomben
die Marine-Werkstätten nnd das Arsenal getroffen
hatten. Hier wurden 17 Personen getötet und 19 ver¬
wundet. Vom Sckisf ans konnte man sehen, daß in
Shields die Nacht hindurch mehrere Gebäude in Flam¬
me» standen. Der angerichtete Schaden bei Armstrong
ist ungeheuer groß nnd die Arbeiterzahl mutzte des¬
wegen eingeschränkt werden.
South -Shields am Ausfluß des Tune hat eine Marine¬

schule, große Docks und eine sehr bedeutende Kriegsindustrie
(Kessel-, Anker- und Kettenschmieöe, Seilerbahnen , Scgel-
tuchfabriken, chemische Fabriken , Schiffswerften nsw.). Die
Armstrong-Gesellichast hat hier nnd im benachbarten New¬
castle große Waffen- und Munitionsfabriken . Es scheint,
als ob die Beschießung auf den Armstrong-Werken großen
Schaden angerichtct habe.

Erschreckende Verluste der Franzosen.
Paris , 22. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Aus einer Zuschrift an den „Guerre sociale" geht her¬
vor, daß von der freiwilligen Slavenliga,  die
bei den Kämpfen nördlich Arras  angesetzt war, von
1990 Mau« nur 899 ans den Kämpfen zurückgekommen
sind. Die Slavenliga war einer marokkanischen Division
von 28 999 Mann zngeteilt. Die Verlnste der ganzen Di¬
vision seien erschreckend  gewesen ; alle höheren Ossi-
ziere seien gefallen. Auch an der Lorettohöhe seien die
französische» Verluste erschreckend. Die ganze Höhe sei ein
ungeheurer Friedhof.

Zwei französische Divisionäre gefallen.
Paris , 22. Juni . (Nichtamtl. Wolfs-Tesi)

„Petit Parisicn " meldet: Die beiden Divisionsgcneräle
Barbot und Stirn  fielen bei den Kämpfen im Gebiet
von Arras und bei der Farm von Quennevicrre.

Eine eigenartige Neutralität.
Der Panamakanal für Kriegstransporte

reserviert.
Laut Meldungen französischer Blätter wird der direkte

Transit zwischen Wladiwostok und Newyork durch den
Panamakanal vorübergehend für Kriegsmaterialtrans¬
porte reserviert. (Fr. Ztg.)

Newyork, 22. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Reuter  meldet : Gerüchtweise verlautet , daß über

eine neue französische Anleihe von 75 Millionen Dollars
zum Ankauf von Munition verhandelt werde.

Italienische Kreuzer nach den Dardanellen?
Genf. 32. Juni . (T.-U.-Tel .)

Die aktive Beteiligung der Italiener an den Dar-
öanellen-Operationen dürfte nach römischen Meldungen
nunmehr Tatsache geworden sein. Danach haben mehrere
italienische Kreuzer verschiedener kleinerer Einheiten den
Hafen von Tarent mit Volldampf verlaffen und sind ngch
Tenedos in See gegangen. Das Geschwader soll sich dort
der englisch-französischen Flotte vor den Dardanellen an-'
schließen.

Rumäniens Haltung.
Kopenhagen, 22. Juni . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Die Pariser Blätter veröffentlichen zahlreiche, sich
widersprechendeMeldungen über die Haltung Rumäniens.
Ein Telegramm aus Bukarest besagt, die Versuche, eine
Verständigung zwischen Rumänien und Oesterreich zu¬
stande zu bringen , seien an dem Widerstand des Kaisers
Franz Josef gescheitert, Rumänien territoriale Zugeständ¬
nisse zu machen. Infolgedessen seien die Verhandlungen
zwischen Rumänien und den Ententemächten auf dem
besten Weg zu einer Verständigung . Trotz aller opti¬
mistischen Meldungen verhalten sich die politischen Kreise
in Paris recht skeptisch bezüglich der Haltung Rumäniens.

In unterrichteten Kreisen in Berlin ist man, wie der
„B. L.-A." meldet, überzeugt, daß sich an der neutralen
Haltung Rumäniens in den letzten Tagen durchaus nichts
geändert hat.

Line Unterredung mir Gunarir.
Athen, 22. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Ministerpräsident Gunaris sagte einem Vertreter des
Messager de Athenes , der ihn aufsuchte, baß das Wahl¬
ergebnis den Veniselisten die Mehrheit gebracht habe. Der
Gesundheitszustand des Königs gestatte aber unglücklicher
Weise keine andere Entscheidung, als die des Wartens.
Die Aerzte bleiben der Meinung , daß es dem König ohne
Gefährdung seines Lebens nicht möglich sei, die politische
Lage zu erörtern . Sic untersagten auch scde Zusammen¬
kunft mit ihm. Unter solchen Umständen heißt es nur die
Einberufung der Kammer abzuwarten.

GunartS sagte weiter : Wenn sich natürlich inzwischen,
wie wir erhoffen, die Gesundheit des Königs bessert, daß
man sich ohne Gefahr mit der Regelung der politischen
Lage beschäftigen kann, dann werbe ich nicht zögern, das
zu tun , was das Wahlcrqebnis verlangt . Diesenigen, die
von einer Regentschaft sprechen, vergessen, daß nach der
Verfassung die Initiative zur Einsetzung einer Regent¬
schaft im Falle einer Erkrankung des Monarchen dem
König zusteht. Der Gesundheitszustand des Königs aber,
so wie er heute sei, schließe jeden Gedanken aus , dem
König eine solche Maßnahme vorzuschlagcn. Es ist gewiß
ein Unglück, daß der Zustand des Königs keine schnellere
Lösung der Krise, in der sich das Land befindet, zuläßt.
Wir können unglücklicher Weiie nichts weiter tun , als
warten . Hoffen wir , daß die Besserung im Befinden des
Königs schnell genug zunehmcn wird, um die Lösung der
Krise noch vor der Einberufung der Kammer zu gestatten.

„wir haben Zeit'!
Die der Kabinettsumbildung in England vorangehen¬

den und sie begleitenden Erörterungen der englischen
Presse ließen keinen Zweifel darüber , daß es um Kitcheners
Werbegeschäft überaus schlecht bestellt ist. Je ablehnender
sich aber das englische Volk hält , desto beschämender werden
die Mittel , zu denen die Werber greifen. Ein guter Kenner
Englands , der in der ersten Hälfte des Aprils wieder in
London weilte, entwirft davon folgende Schilderung:

„Die Söhne reicher Engländer , die selbst keine Lust
verspüren, in die Front zu gehen, kleiden sich in auf¬
fallend schöne Uniformen und besuchen dann die kleine¬
ren Städte und Dörfer . Dort versuchen sie auf jede
mögliche Weise mit den wehrfähigen Leuten in den
Cafes und auf öffentlichen Plätzen in Verbindung zu
treten , um sie zum Eintritt ins Heer zu bewegen. Sie
zahlen die Zeche für die Leute und versuchen ihnen
klar zu machen, wie nötig es sei, daß jeder seine Pflicht
gegen das Vaterland erfülle, wobei gleichzeitig die

3m Elsaß überm Rheine. . .
Roman von Erica Grnpe-Lörcher.

(51. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Sie gingen langsam weiter , ohne daß Lilian ihm ant¬

wortete. Auch in Stratzbnrg klafften ja die Gegensätze nnd
der Widerstand ans. Auch sie litt ja unter dem Widerstand
der Alteingesessenen, unter dem Vorurteil , als Eindring¬
ling zu gelten. Im Grunde war ja der Kamps, den Albert
nun um Ivette zu führen begann, auch ein Schimmer von
dem, was sie durchznmachen hatte.

„Ich weiß nicht, ich werde oft ganz mutlos , wenn ich
das alles überdenke," meinte er nach einer Weile. „Es ist
ja klar, daß Avette frei und im Grunde unabhängig ist.
Selbstverständlichwerde ich es ihr, während sie noch in ihrem
Trauerjahr steht, nie direkt nahe legen, sich über unsere
Zukunft zu entscheiden. Aber auch unausgesprochen wissen
wir durch unsere Ahnungen und durch unsere Blicke, daß
wir uns lieben und verstehen würden . Vielleicht bin ich
auch nach Ablauf ihres Trauerjahres in der Lage, ihr auch
eine gesellschaftliche Stellung zu bieten. Aber weißt du,
dieses Kämpfen und dieses Reden um eine Liebe ist etwas,
was meinem Wesen ganz widerspricht. Es gibt ja Leute,
die nicht taktlos genug in den Gefühlen anderer , herum-
wühlen und sie hervorzerren können. Das macht mich oft
so mißmutig, geradezu mutlos . Wir werden uns niemals
mit den Elsässern innerlich befreunden, weil sie nicht von
dieser geradezu kindischen Hartnäckigkeit abweichen: das
Vergangene immer schöner finden zu wollen. Wir werden
niemals hier ganz heimisch werden, wenn wir hier auch zum
erstenmal unsere Augen aufschlagcn und bis zum letzten
Atemzug hier bleiben. Meinst du das nicht auch?"

„Ich war bis jetzt der Ansicht, daß wir heimisch werden
würden . Vielleicht gerade, wenn wir uns einen eigenen
Herd hier gründen. Ich war der Ansicht, daß die Gegen¬
sätze sich verbinden könnten und würden . In der gemein¬
samen Liebe zu diesem schönen Lande."

„Du warst der Ansicht? Du bist nicht mehr der Mei¬
nung , Lilian ? Auch du, die immer den Elsässern viel
freundlicher und viel weniger skeptisch gegenüberstand als
ich?"

Da schüttelte sie schweigend den Kopf und antwortete
pur mit einem Seufzer.

Am nächsten Morgen schlug Albert ihr vor, einen Be¬
such bei Ivette Binzinger zu machen. Er meinte, damit
Lilian nicht zuviel allein sei, während sein Beruf ihn in
Anspruch nahm. Im Stillen hegte er dabei den Wunsch,
daß sich Lilian mit Ivette anfreunden möge und die beiden
Damen näheres Interesse aneinander gewännen. Lilian
besuchte auch Ivette , die sie durch Madame de Montelet
schon flüchtig kannte, und fand den günstigen Eindruck,
den ihr die jPlge Frau schon früher gemacht hatte, nur
bestätigt. Da es sich herausstellte, daß beide ebensolche
Natnrfreundinncn wie Freundinnen des Elsaß waren,
verabredeten sie für den kommenden Sonntag einen Aus¬
flug nach den Drei Aehren in den Vogesen. Als Lilian
ihrem Bruder von dieser Verabredung erzählte, leuchteten
seine Augen unter den langen Wimpern auf, und er
lächelte vor sich hin, als ginge es zu einem Fest. Gerade,
wo Ivettes Eltern sich nicht nur ablehnend, sondern ge¬
hässig gegen ihn benahmen, wurde cs ihm immer schwerer,
Ivette ungezwungen sprechen zu können, wenn er nicht sie
und sich dem Gerede aussetzen wollte, das in der verhält¬
nismäßig kleinen Stadt um so eher sein Haupt erhob, als
es sich um einen Deutschen und eine Elsässerin handelte.

Sie empfand das stundenlange Alleinsein, das Albert
als ihr langweilig fürchtete, nicht unangenehm. Kolmar
besaß einen ganz eigenen Reiz. Gerade wenn man aus
dem Trubel der Großstadt kam, freute man sich doppelt der
Eigenart dieser Stadt . Mit Ausnahme des neuen Villen¬
viertels , das sich unter deutscher Herrschaft rings um das
Gebäude des Oberlandesgerichts zog, hatte der Charakter
der Stadt selbst sich wohl seit Jahrzehnten kaum verändert.
Wenn man durch die schmalen, verhältnismäßig stillen
Straßen ging, an dem reizenden kleinen altfranzösischen
Theater vorbei, an den Denkmälern des Generals Rapp
und des Admirals Bruat inmitten der herrlichen Anlagen
vorbei, konnte nmn sich gut in die Zeit zurückversetzen, in
der Napoleon III . als Präsident von Frankreich wieder¬
holt hier als Gast geweilt hatte, um sich über die Stim¬
mung des Elsasses für seine Kaiserwünschezu unterrichten.
Und dann in den alten Kirchen, besonders im Münster,
diese wundervollen Werke mittelalterlicher Kunst! Be¬

sonders vor der „Madonna im Rosenvag" von Schongauer
hatte sie manche Stunde verlebt . Aber wenn sie dann
wieder durch keine äußerlichen Interessen abgelenkt wurde,
begann dieses nagende Fragen : „Wie steht es in Straß¬

burg ?". Sie zweifelte keinen Augenblick, daß Wegerls mit
unerschütterlicher Festigkeit und Treue für sie cinstehen und
zu ihr halten würde . Aber es lag ja noch so manches un¬
geklärt, was durch die Erbschaft nun plötzlich herauf¬
beschworen worden war . Daß sie die ganze Angelegenheit
nicht ohne Ursache schwer nahm. Sie schrieb täglich an
Wegerls postlagernd nach Straßburg , und erhielt auch von
ihm täglich postlagernd einen Brief . Ihr war es eine Er¬
leichterung, sich wenigstens brieflich täglich ihm gegenüber
aussprechen und ihre Sehnsucht nach ihm und einem bal¬
digen friedlichen Ausgleich in Worte kleiden zu können.
Seine Briefe waren immer kurz, eilig, aber voll Herzlich¬
keit. Abe» sie ersah aus ihnen genau, daß er immer mit
einer großen inneren Erregung schrieb. Augenscheinlich
setzte sein Vater ihm sehr zu, und feine Mutter schien sich
aus Furcht vor ihrem despotischen Manne resigniert
immer passiver zu verhalten . Manchmal enthielt sein
Brief nur einige kurze, eilig hingeworfene Sätze, daß er
ihrer denke und daß er sich darauf freue, mit ihr wieder
sprechen zu können, wenn diese ganze Sache dnrchgefochten
sei. Aber sie müsse Geduld haben und an ihn glauben,
und den verzwickten Umständen Rechnung tragen . Das
war in den ersten Tagen . Dann schrieb er, daß es immer
schwieriger würde, mit seinem Vater zu konferieren. Er
habe die Bemerkung gemacht, daß sein Vater rücksichtslos
kein Mittel scheuen würde , um seinen Willen durchzusetzen,
und daß er hinter seinem Rücken Wege eingeschlagen habe,
um Wegcrls nachgiebiger zu machen. Am Samstag Abend
erhielt sein Brief nur die Worte: „Laffe den Mut nicht
sinken, mein armes , liebes Weib! Es wird hoffentlich noch
alles gut werden!"

Trotzdem der Brief ihr gerade Mut zusprechen sollte,
wurde sie unruhig wie noch nie, und sie hatte den Ein¬
druck, daß er mit verzerrten Gesichtszügen vor diesem
Bogen gesessen hatte.

Sie war mit Albert zur Post gegangen und hatte ihn
unter dem Vorwand , daß sie Briefmarken kaufen wolle,
vor dem Postamt warten lassen. Sie war so bestürzt über
Wegerlss kurzen und abgerissenen Brief , daß sie den Um¬
schlag noch in Ser Hand hielt, als sie wieder zu Albert
heraustrat . Doch er fragte glicht, von wem sie den Brief
erhalten habe,

^Fortsetzung folgt.)

«
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Greueltaten der Deutschen in den krassesten Farben ge¬
schildert werden. Gelingt es ihnen, einen Menschen,
der unter Umständen erst halb betrunken gemacht wer¬
den muh, jum Eintritt in das Heer zu bewegen, dann
muh der Betreffende sofort ein Formular unter¬
zeichnen, das ihn endgültig verpflichtet. Er bekommt
dann sofort 100 Pfund — 2000 M. ansbezahlt , die für
die Familie bestimmt sind. Er wird dann am nächsten
Tage von der Gendarmerie ausgesordert, sich in der
Kaierne zu melden. Er wird dann eingekleidet und
erhält hierbei nochmals 60 Pfund Sterling . Wenn die
Ausbildung vorbei ist, werden am Tage der Abreise
zur Front weitere 60 Pfund Sterling ausbezahlt . Diese
hohen Beträge zahlt man jedoch erst in letzter Zeit , da
die Erfolge des Werbcsystemssehr gering gewesen sind.

Um die Stimmung des Volkes zu heben, wird
ungeheuer Reklame gemacht. In den Kinos , in
Theatern , in den Strahenbahnwagen und auf öffent¬
lichen Plätzen sind überall grohe Plakate , die Kriegs¬
bilder pp. darstellen, und das Leben der Soldaten in
den Schützengräben sehr verlockend veranschaulichen.
Vielfach sieht man Schützengräben abgebildct mit voll¬
ständigen Zimmereinrichtungen. Um den Tisch herum
sitzen Sie Soldaten , die „Times" lesend und die Pfeife
rauchend. Auf dem Tisch sind eine Whiskyflasche und
rauchende Plumpuödings , ferner sieht man Closets mit
Wasserspülung. Unter diesen riesengroßen Plakaten
steht in grohen Buchstaben geschrieben: „Wir haben
Zeit und durch die Zeit werden wir siegen". Ein wei¬
teres Plakat stellt einen deutschen Schützengraben dar,
der von englischen Soldaten gestürmt wird. Die deut¬
schen Soldaten sitzen im Schützengraben und werden
von oben herab von den Engländern abgestochen.
Dieses Plakat ist mindestens 10 Meter lang und etwa
4 Meter hoch. Uever dem Schützengraben sieht man
einen zerbrochenen Zeppelin herabfallen und ein Flug¬
zeug zurückfliegen. Deutsche Soldaten ergreifen mit
zerbrochener Fahne die Flucht. Im Vordergründe sieht
man noch verwundete Engländer liegen, die verbunden
werden, während sie die Pfeife rauchen und die „Times"
lesen.

Verwundete englische Soldaten werben in Auto¬
mobilen durch die Hauptstraßen Londons gefahren, sie
sind mit zahlreichen Orden ausgezeichnet. Die Auto¬
mobile sind mit Plakaten behängen, worauf geschrieben
steht: „Diese Verwundeten haben für das Vaterland
gearbeitet, sie sind von der Front zurückgekommen, es
ist an Euch, Brüder und Freunde , sie zu rächen und
ihre Plätze ausznfttllen."
Diesen englischen Werbekniffen wirb man in Deutsch¬

land nicht ohne ein Gefühl innerer Befriedigung zuschauen,
in der gewissen Zuversicht, daß sie das, was sic äußerlich
erreichen, zugleich innerlich zu Grunde richten. Diese Ent¬
wickelung in ihrem Fortgang zu verfolgen, fehlt es auch
uns gewiß nicht an Zeit.

Man möchte zugleich darauf Hinweisen, daß diese Söhne
reicher Engländer , die überall nach Leuten ausspähen, die
an ihrer Stelle in den Kampf ziehen könnten, würdige Ver¬
treter des Englands sind, das Frankreich, Rußland , Italien
zur Ausfechtung seiner Räuberpolttik in Sold genommen
hat und für sich bluten läßt.

werterer vom Unterseebootrkriege.
Herr Vizeadmiral z. D. Kirchhofs  schreibt uns:

Mit den Wirkungen unseres Krieges gegen
die Handelsschiffahrt Großbritanniens  sind
wir bereits so weit gekommen, datz Englands Premier¬
minister im Parlament von der „nationalen Not" seines
Landes gesprochen und ein Abgeordneter die Aeußerung
getan hat : „Wir werden den Krieg nicht gewinnen",
worauf ihm anscheinend nichts entgegnet wurde.

Wir sind mit dem Kleinkrieg zur See bereits auf sol¬
cher Höhe angelangt, daß wir bald dem von England bis¬
her ständig mißhandelten Amerika und den noch schwäche¬
ren anderen Neutralen zu ihren Rechten verhelfen wer¬
den, dem größten Seeräuber der Welt gegenüber. Unser
Unterseebootskricq Hilst am besten zum Ziele , den von
allen ersehnten Frieden bald zu erlangen . Regierung und
Volk stehen dahinter, den durch unsere Marine so tatkräf¬
tig geführten Kleinkrieg energisch öurchzuführen, und zwar
auch aus Mitgefühl für. die Leiden aller anderen Staaten,
aus reiner Menschlichkeit.  Wir wollen weiter so
handeln, allen Flaumachern zum Trotz, die neuerdings sich
zu regen wagen.

Sprechen doch in den letzten Tagen Stimmen und ein¬
zelne Blätter von den „Kompensationen", die England uns
machen wolle, wozu es außerdem noch viel Geld zu er-
statten bereit sei, falls wir auf seine Wünsche eingingen,

Seutjch oder Antiqua?
Herr Pfarrer Eibach,  Cramberg , schreibt uns:
Im „Allgemeinen Schulblatt", dem Organ des Allgem.

Lehrervereins im Reg.-Bez. Wiesbaden, vom 15. Mai 1815
hat Dr . C. Spielmann zur Frage : Deutsch oder
Antiqua -' Forderungen erhoben, die nicht unwider¬
sprochen bleiben dürfen.

Nach Dr . Sp . findet deutsche Art deshalb im Ausland
kein Verständnis , weil der, der sich in deutschen Büchern
und Zeitschriften zurechtzusinden sucht, nicht nur mit der
schwierigen deutschen Sprache, sondern auch mit der nicht
minder schweren Druck- und Schreibschrift zu kämpfen hat.
Darum ist es nötig, den Leuten entgegenzukommen, indem
wir ihnen bei Erlernung der deutschen Sprache nicht auch
noch die deutsche Schrift aufnötigen. Die lateinische Schrift
ist Weltschrift: ein in die Welt schreitendes Deutschland
muß sich im eigenen Interesse diese Weltschrist aneignen.
Namentlich für eine Schulzeitichrift, von der auch Ausländer
profitieren können, fei die Antiqua nützlich, und darum sei
ein Eingehen auf den Vorschlag, das „Allg. Schulblatt"
im deutschen Druck herauszugeben, ein Rückschritt.

Dr . Sp . tritt also einerseits da für den Gebrauch der
Antiqua ein, wo man Ausländern entgegenkommen und
ihnen den Weg zum Verständnis deutscher Art erleichtern
könne, andererseits aber macht er aus seiner Meinung kein
Hehl, datz darüber hinaus das deutsche Volk gut tun werde,
seine Schrift aufzugeben und zur sogenannten Weltschrift,
der Antiqua, überzugchen.

Dazu sei folgendes bemerkt:
1. Es ist allerdings eine weit verbreitete Uebung, daß

deutsche wissenschaftliche Werke und Zeitschriften in Antiqua
gedruckt werden, und zwar mit Rücksicht ans ausländische
Leser. Nur einzelne Gelehrte und Verleger machen eine
rühmenswerte Ausnahme. Läßt man diesen Grund gelten,
so fällt er aber für das „Allg. Schulblatt" fort, das wahr¬
scheinlich keinen einzigen fremdsprachlichen Abonnenten
hat. Es wird gedruckt für einen rein deutschen Leserkreis,
der außerdem sich gerade zur Pflege deutscher Art bekennt
und in Anspruch nimmt, daß er mehr wie andere für sie
eintritt . Darum ist cs ein Zopf, wenn datz Organ dieses
Vereins in Nachahmung anderer nach dem Ausland blicken¬
der Zeitschriften jahraus jahrein in Antiqua gedruckt wird
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die nicht schwer zu erraten sind. Diese unveAesserliHen
Friedensapostel, sie haben nichts aus der Geschichte gelernt,
sie sind die unverantwortlichen Träumer geblieben, dre sie
schon längst waren. Gerade heraus gesagt, sie sind in der
gegenwärtigen Zeit nicht mehr recht ernst zu nehmen,
ihnen fehlt jede wahre Einsicht in das Wesen des Klein¬
krieges, ja in die ganze Kriegführung zur See überhaupt.
Sie haben keinerlei Bedeutung zu beanspruchen. Ver¬
ärgert gehen sie sogar gegen die Regierung mit ihrer Er¬
klärung in der „Norddeutschen Allgemeinen Ztg/ vor
wenigen Wochen an, daß mit England keinerlei Friedens-
Verhandlungen vorlägen, und behaupten das Gegenteil,
weil einige von ihnen sich kürzlich zu unverantwortlichen
Besprechungen in einem Nachbarlande mit ähnlich gesinn¬
ten Männern anderer Staaten , obwohl wir mitten im
Kriege stehen, zusammenfanöen.

Was England in Wahrheit für ein Gesicht hat, das es
nur im Geheimen und Dunkeln zu zeigen wagt, davon
legt ja wieder die neueste bestimmte Nachricht Zeugnis ab,
wie es unser wackeres Unterseeboot „U. 29" mit unserem
Weddigen nur durch Tücke und mit feiger Hinterlist be¬
zwungen hat.

Da wollen wir uns freuen , daß jetzt auch die anderen,
uns außer den Unterseebooten und der Luftflotte ,̂ u Ge¬
bote stehenden Kriegsmittel " wieder von sich reden machen.
Es ist dabei fesselnd, datz diese neuesten Gefechte zur See
auf zwei neuen, bisher vom Seekriege fast ganz unberühr¬
ten Kriegsschauplätzenstattgefunöen haben. So hörten wir
von den Erfolgen eines Hilfskreuzers im Kattegatt, der
vor Gothenburg außerhalb der neutralen Hoheitsgewasser
einen Dampfer versenkte, nachdem er zuvor schon im Katte¬
gatt ähnliche Erfolge eingeheimst hatte , sodaß die übrigen
Dampfer der betreffenden Reedereien einstweilen An¬
weisung zur Einstellung ihrer Fahrten erhielten . Mr
hatten uns nahezu daran gewöhnt, nach der Beendigung
unseres Kreuzerkrieges in Ueversce nur noch von Erfol¬
gen der Unterseebootswaffen gegen Schiffahrt und Handel
unseres schlimmsten Gegners Berichte zu erhalte ::.

Und eine ähnliche gute Kunde kam über einen Erfolg
im Weißen Meer, wo ein Dampfer auf der Fahrt nach
Archangelsk durch eine Miene vernichtet wurde , der von
jenseits des großen Wassers neues Menschlichkeitsmaterial
nach Rußland bringen sollte. Ein anderer nach Archangelsk
bestimmter Dampfer wurde schon im Kanal von Bristol
versenkt. „

Es geht also gut weiter vorwärts mit unseren Ar¬
beiten gegen die Munitionszufuhr von drüben, die uns
mit allen Mitteln nur aus reiner Menschlichkeit bekämpfen
und weiter erfolgreich bekämpfen werden.

Da ist denn etn anderer Vorgang in unser« Tages-
presse um so mehr zu bedauern und wetk schlimmer, als das
weichmütige Friebensgerede : daß sich deutsche Stimmen fin¬
den, die diesen Munitionszufuhren das Recht dafür bei¬
legen. Der Haager Konvention gemäß steht fest, daß ein
jedes neutrale Land den kriegführenden Ländern Kriegs¬
material zuführen kann.  Es ' steht aber nirgends geschrie¬
ben, daß es auf das Bitten und Flehen eines Krieg¬
führenden hin dies tun muß:  geschieht dies zu Beginn
eines Krieges, so läßt sich das erklären . Wirb aber im
Laufe eines Krieges die Lage immer klarer , datz nur einer
der Kriegführenden Nutzen daraus zieht, dann ist es doch
wohl unbedingt ein Gebot rechtlicher Menschlichkeit, nicht
weiter damit fortzufahren. Dann tritt an die Stelle des
formellen Rechtes die höhere Forderung wahrer Mensch¬
lichkeit. Je höher man steht, je mehr hat man dieser For¬
derung nachzugrben, je menschlicher haben dann alle Hand¬
lungen zu sein.

Englands Aushungerungskrieg gegen uns , dem nie¬
mand ernstlich gegenübrrgetreten ist, wir beantworten ihn
nach wie vor durch das' Abschneiden aller Zufuhren an
Kriegsmaterial und auch an Lebensmitteln , mögen sie
kommen woher sie wollen. Das ist wahre Menschlichkeit,
Menschlichkeit den zchntansenden deutschen Kriegern
gegenüber, deren Leben wir dadurch retten , gegenüber den
zufälligen Hunderten nicht am Kriege Beteiligten , die bei
einem solchen Einzelfall umkommen. Sic haben dort ja
veiu gar nichts zu suchen, auf feindlichen Schissen in unse¬
rem Kriegsgebiet. Auch unseren Gegnern gegenüber han¬
deln wir dadurch menschlich, indem ein derartiges Vorgehen
zu einem schnellen Frieden Veranlassung gibt.

Wir Deutschen sind bisher wie im Landkriege so auch
im ganzen Seekrieae nur den Geboten edler Menschlichkeit
gefolgt: die klare Warnung unseres Aömiralstabes ist offen
allen verkündet worden. Unsere Regierung hat wahrlich
lange Zeit genug gezögert, ehe sie den strafferen Untersee-
bootskrteg einleitete. ,

Es ist daher geradezu ein Verbrechen, dreier feinölrchen
Munitionszufuhr als einer rechtlich erfolgenden das Wort
jetzt zu reden. Unser Kleinkrieg zur See zeigt gerade setztiritti' nrntmi-Hom Wirkungen überall und wird weiter und

weiter wirken, je länger er fortgeführt wird . Und einem
solchen Vorgehen wagt man in den Arm zu fallen! Das
kann nur uns allein schaden und nutzt schließlich doch
niemand sonst. Nur scharfes Vorgehen führt zum Ziele,
die Macht des schlimmsten Gegners zu brechen, die Bevor¬
mundung der ganzen Welt durch das treulose brutale Al-
bion, die Allmacht zur See Großbritanniens aus Erden zu
ersetzen durch die Macht des neu erstarkten Deutschland,
das allen zu ihren Rechten verhelfen wird . Wir kämpfen,
nach den Worten unserer Negierungsvertreter , „für die
Freiheit der Meere" für alle und für jeden, ob groß, ob
klein.

Unser schärfer und schärfer werdender Unterseeboots¬
krieg gehört zu den Kulturtaten ersten Ranges : er ist eine
Handlung wahrer Menschlichkeit.

*

Haag, 22. Juni . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)
„Daily Chronicle" meldet, datz der Dampfer „Came-

ronia" der Anchor-Linie am Sonntag aus Newvork in
Liverpool einlief. Die Bemannung berichtet, daß die
„Cameronia" versucht habe. ein Tauchboot zu rammen, das
sie verfolgte. Das Boot tauchte schließlich unter und wurde
nicht mehr gesichtet. An Bord des Dampfers befanden sich
zahlreiche bekannte Amerikaner . lDie „Cameronia" ist ein
11000 Tonnen -Dampfer ans dem Jahre 1911 und läuft
17 Knoten.) _

3. lttiegrtegung
der preußischen Abgeordnetenhauses.
lTelegraphifcher Bericht der „Wiesbadener Zeitung".)

Berlin , 22. Juni . (Eig. Tel.)
Am Ministertisch: v. Loebell, v. Trott zu Solz.
Präsident Graf v. SKwerin -Lvwitz eröffnet die Sitzung

um 2 Uhr.
Die Notverordnungen über ein vereinfachtes Entem-

nungAverfahren zur Beschaffung von Arbeitsgelegenheit
und zur Beschäftigung von Kriegsgefangenen , sowie über
die Bildung von Genossenschaften zur Brdenverbesserung
werden genehmigt. ^ .

Der Bericht über den Antrag  B r ü t t betr. Volks-
ernährnngsfragen  und wirtschaftliche Kriegsmaß¬
nahmen wird abgesetzt.

Der Antrag Brust (Ztr .), in Ergänzung der Knapp¬
schaftskriegsgesetze den arbeitsunfähig gewordenen Kriegs¬
teilnehmern, welche die Wartezeit nicht erreicht haben, das
zur Pensionskaffe Gezahlte zurückzuerstatten, soll zunächst
auf seine finanzielle Tragweite hin versucht werden.

Ein Antrag Wild ermann  sZtr .) will den
Unterprimaner «,

die während des Krieges in das Heer eingetreten sind, und
ebenso den Seminaristen , die Erlangung des Reife¬
zeugnisses  erleichtern und in besonderen Fällen es
ohne Prüfung gewähren.

Abg. Wildermann (Ztr .) begründet den Antrag mit
dem Hinweis auf die Begeisterung , mit welcher die jungen
Leute in den Kampf gezogen sind, ohne weiter zu über¬
legen, ob sie in ihrem späteren Lebensgange dadurch ge¬
schädigt werden. Der Antrag beruhe auf keiner Unter¬
schätzung der Reifeprüfung , sondern im Gegenteil auf einer
Hochschätzung. Viele Direktoren halten gar keine Prüfung
für besser als eine sogenannte Notprüfung . Der Antrag
ist von allen Hochschullehrern des Hauses unterzeichnet. Den
tm Felde befindlichen Seminaristen sollte durchweg ohne
weiteres daS Einjährige zuerkannt werden. Der Antrag
soll dazu beitragen, daß für das Fortkommen Ser Schüler
und Seminaristen , welche ihr Leben für das Vaterland
wagen, aufs beste gesorgt wird . (Beifall .)

Kultusminister ». Trott zn Solz : Ein Teil der Unter¬
primaner , die schon im Felde waren und inzwischen zurück¬
gekehrt sind, haben sich bereits der Prüfung unterzogen
und sie vortrefflich bestanden. Wenn mau aber allen
Primanern , die den Feldzug bis zu Ende mitmachen, ohne
weiteres die Reifeprüfung zuerkennt, würbe man ihren
wirklichen Interessen nicht dienen. Die nötige moralische
und sittliche Reife werden die jungen Leute, die draußen
im Felde kämpfen, gewiß besitzen. Aber ohne die nötigen
Kenntnisse können sie sich nicht dein Studium widmen. Es
wird aber den iungcn Leuten nach Möglichkeit geholfen und
auf .ihre besonderen Verhältnisse Rücksicht genommen wer¬
den. Ich habe mich schon mit den Schulkellegien in Ver¬
bindung gesetzt, um Maßnahmen zu treffen : cs sollen be¬
sondere Kurse stattfindcn, die auf die Bedürfnisse dieser
Prüflinge zugcschnitten sind. Auch die Reifeprüfung wird
entsprechendgeartet sein. Die Prüflinge werden warm¬
herzige Lehrer und Examinatoren haben. Daß alle Semi¬
naristen, die im Felde stehen, das Einlährigeuzcngnis ohne
weiteres erhalten, wird von allen Beteiliateu warn: bciür-

uud der Allgemeine Lehrerverein unseres Regierungs¬
bezirks würde sich ein Verdienst erwerben , wenn er diesen
Zopf abschnitte.

2. Die Erleichterung, die man dem Ausländer ver¬
schaffen will, ist ganz unbedeutend. Dr . Sp . nennt zwar
die deutsche Druck- und Schreibschrift nicht minder schwer,
als die schwierige deutsche Sprache — mit Unrecht! Jeder,
der eine Sprache mit eigener Schrift gelernt hat, weiß, daß
die Aneignung der fremden Schrift die Arbeit mehrerer
Tage, die Aneignung der fremden Sprache die Arbeit
mehrerer Jahre mar. Wir können dem Ausländer , der uns
Deutsche verstehen lernen will, die große Mühe der Er¬
lernung der deutschen Sprache und die noch viel größere
Mühe des Eindringens in deutsche Geistesart nicht er¬
sparen. Ihm dann die kleine Mühe der Erlernung der
deutschen Schrift ersparen wollen, heißt, einem Mann , der
einen Stamm trägt, ein Stück der Rinde abblättern , in der
Meinung , ihm Erleichterung zu verschaffen. Nein, wir
rufen dem Lernenden mit dem derben, treffenden Sprich¬
wort zu: Kommst du Wer öen^Hund, kommst du auch über
den Schwanz!

8. Vor allem aber : Wir Deutsche sind nicht gewillt, auch
nur ein Tüttel von gutem deutschem Erbgut aufzugebeu,
jetzt, wo der Kamps der Slawen und Romanen unter
Englands Führung gegen uns verkündigt wird , zweimal
nicht! — und Fremdvölkern zulieb, die nur aus Gelegenheit
warten, uns zu verraten , soweit sie es nicht schon getan
haben, erst recht nicht. Die deutsche Schrift mit ihrer eckigen
Eigenart , die wir als Rttblcin und Mägdlein unter des
Lehrers Hand weiß auf schwarzer Tafel staunend entstehen
sahen, in der die Liebe und Sorge von Vater und Mutter
zu uns in die Ferne wunderte, in die unserer Großen
Hand ihre reichen hohen Gedanken kleidete, diese unsere
deutsche Schrift ist uns heilig. Niemand achte sie gering,
niemand versuche sie zurückzubrängen! Auch ohne den
Glanz, eine „Weltschrift" zu sein, strahlen ihre Züge hell
in eigener Schönheit. Darum du Deutscher, halte, was du
hast! Halte fest an deiner deutschen Schrift!

*

Hofrat Dr . Spielmann  erwidert auf die Stellung¬
nahme des Pfarrers Eibach folgendes:

Auf die Ausführungen des Herrn Pfarrers Eibach hin
kann ich nur entgegnen, was ich bereits im „Allgem. Schul¬
blatt" ausgeführt habe, und «ms in anderer Weise zu meiner

größten Genugtuung der Abgeordnete P . Fuhrmann (s.
Nr. 307  der „Wiesb. Ztg.") ausgesprochen hat: „Wir müssen
in manchen Dingen umlernen und dürfen keine Gefühls¬
politik treiben": weder nach der einen, noch nach der anderen
Seite hiss, füge ich hinzu. Mit Gottes Hilfe hoffen wir,
alle unsere Feinde auf die Knie uiederzuzwiugcn und ihnen
unfern Frieden zu diktieren. Dann aber müssen wir auch
wieder friedliche Verbindungen mit ihnen anknüpfen: denn
heute, „im Zeichen des Verkehrs ", würde es uns doch un¬
möglich sein, dauernd in einer Welt von Feinden vereinzelt
dazustehcn. Weltpostverein, Weltverkehrslinien , Handels¬
verträge, Zolleinigungen usw. usw. sollen und können doch
nicht beschränkt werden, sondern werden im Gegenteil sich
weiter entwickeln. Dazu muß noch manches Einigende
hinzukommen, u. a. auch die einigende Schrift, d. h. die
Antiqua lLatetnschrift). die die gesamte Kulturwelt außer
Deutschland, den Slawen und Moslemen , Chinesen und.
Japanern bereits hat. Hier müssen wir „umlernen". Die
Volker soll-a- uns besser verstehen lernen , und dazu trägt
die Antiqua, die ja bis zum Beginn der Akcuztit schon ein¬
mal Weltknltnrschrift war , ungeheuer viel bei. Nur dem.
der eine ausgiebige Korrespondenz mif Ausländern pflegt,
kann hierin ein Urteil gestattet werben. Mag an sich die
Erlernung der deutschen(gotischen) Druck- und Schrelbbuch-
staben leicht erscheinen, in Wirklichkeit lesen 9/10 der Aus¬
länder das Deutsche leichter und erkennen den Inhalt besser
und schneller in der Antiquaschrift. Ältan frage nur jeden
Kaufmann, der aus dem Auslände Briefe bekommt und
dorthin schreibt. Man denke an die offizielle Telegramm-
schrtst. Außerdem: die Refvrmbestrebnngcu der Vereine
für vereinfachte deutsche Rechtschreibung (Fricke u. a.), die
durch die, leider Gottes , verpfuschte Dudensche „Reform"
einstweilen wohl beiseite getreten sind, aber gewiß wieder¬
kehren werden, ferner die Weltsprache des Esperanto, die
wir sicher in einem Jahrzehnt als obligatorischen Lehr-
gegenstand in unfern Schulen haben werden, verlangen die
Antiqua, und ihr zuliebe werden auch Slawen und Griechen,
Moslemen und Mongolen „umlernen " müssen. Ihr gehört
die Zukunft, und so sehr wir mit voll berechtigtem Stolze
auf unsere völkischen Eigenschaften, Eigenarten , Errungen¬
schaften und Erfolge blicken können, einseitig sich aus das
eine oder andere, das dem Nutzen und Fortschritt hinder¬
lich ist. zu versteifen — ö. h. unfruchtbare Gcfühlsvolitik
treiben. Wie wir Nassauer 1860. 1870 und später manches



Seite 4 Morgen -Ausgabe Wiesbadener Zeitung

Ehren-Tafel

Das Eiserne Kreuz erhielt -Opernsänger Otto Clemm,
zurzeit Felölazarettinspektor im Westen.

Das Eiserne Kreuz 2. Kl. erhielten Eugen Schweitzer
und Friedrich Faas,  beide von Bierstaöt. Beide Helden
sind am 11. bezw. 18. Juni auf dem Felde der Ehre gefallen.

Leutnant Lauk  vom 1. Garbe-Regiment, einer
der Pioniere der deutschen Leichtathletik, hat in den Kämp¬
fen für das Vaterland den Heldentod gefunden. Lauk ge¬
hörte dem Berliner Fußballklub Germania 1888 an und
startete in früheren Jahren mit gutem Erfolg . Er ge¬
wann unter anderem auch die Hochschulmeisterschaft.

wortet, so daß die Erfüllung dieses Wunsches zu erwarten
ist. (Beifall.) In besonderen Fällen wird man bei Unter¬
primanern auch einmal eine Ausnahme machen und das
Reifezeugnis ohne Prüfung erteilen können. In der Regel
wird an dem Prinzip der Prüfung festgehalten werden
nnd die Unterrichtsverwaltung wird das weiteste Entgegen¬
kommen zeigen. Daß alles geschehen wird, und die Zu¬
lassung zur Reifeprüfung zu ebnen, ist selbstverständlich.
(Beifall.)

Abg. Meyer-Diepholz inatl .) empfiehlt den Antrag
und hätte ein noch größeres Entgegenkommen des Ministers
gewünscht.

Abg. Otto-Charlottenburg lFortschr. Vp.) ist ebenfalls
nicht voll befriedigt. Die Erteilung des Zeugnisses ohne
Prüfung sollte nicht bloß ausnahmsweise erfolgen.

Der Antrag wirb angenommen.
Gegen 60 verschiedene Bittschriften werden ohne Aus¬

sprache erledigt.
Nächste Sitzung: Mittwoch 11 Uhr.
Tagesordnung : Antrag Brütt (Volksernährung und

kriegswirtschaftliche Fragen ).
Ende gegen 4 Uhr.

Die heldsnfahri der„Emden".
Von Kapitänleutnant v. Mücke,

1. Offizier weiland S . M. kl. Kreuzers „Emden".
lSchlutz.)

Ueberfall durch eine in englischem Solde
stehende Kraderbande.

Das Räuberwesen blüht ! Wir ritten deshalb stets mit
schußklaren Gewehren. Wir marschierten in der Nacht, im
Mittel 14—16 Stunden täglich, und ruhten während der hei¬
ßesten Zeit am Tage. In der dortigen Gegend arbeitet sehr
viel englisches Bestechungsgeldund große Teile der arabi¬
schen Bevölkerung sind englandfreundlich und regierungs¬
feindlich. Von einer solchen, in englischem Solde
stehenden Truppe  wurde unsere Karawane kurz vor
Tagesanbruch des 1. April plötzlich überfallen.
Von allen Seiten wurde so stark in die Karawane hinein¬
geschossen, daß die Stimme kaum gegen das Pfeifen der Ku¬
geln ankommen konnte. Zu sehen war nichts. Das Land
besteht aus lauter kleinen Sandwellen , die es unmöglich
machen, weiter als etwa 400 Meter zu sehen. Auch war es
selbst noch so dunkel, daß wir die Leute, die auf uns schos¬
sen, nicht erkennen konnten, sondern nur das Blitzen der
Schüsse sahen. Daraus entnahmen wir , daß wir von allen
Seiten umstellt waren. Merkwürdigerweise hatten wir trotz
des Höllenfeners keine Menschenverluste. Lediglich eine An¬
zahl unserer Tiere wurde erschossen. Als es hell wurde,
sahen wir , daß die ganzen umliegenden Sanbwellen mit

-Beduinen besetzt waren, lkm uns zunächst einmal Luft zu
schaffen, gingen wir zum Bajonettangriff  über . Erst
nach Westen, dann nach Osten, und dann nach Norden. Auf
diese Wendung war die Bande nicht gefaßt und als wir mit
Hurra vorstürmten, rissen sie aus wie Schafleder. Es ent¬
stand eine kurze Kampfpause. Wir versuchten zunächst
weiter zu ziehen, und zwar bog ich links ab in Richtung
auf das Meer, um wenigstens der: Rücken frei zu bekommen.
Es zeigte sich aber bald, daß der Weitermarsch unmöglich
war.

Uns gegenüber standen etwa 300 moderne
englische Gewehre.

Wir selbst hatten 16 deutsche und 13 türkische Gewehre.
Unsere vier Maschinengewehre konnten wir während des

Partikuläristische, das uns als „Büblein und Mägdlein"
ans Herz gewachsen und für uns nicht nur lieb und wert,
sondern auch gut und nützlich war , aufgeben mnßten, zum
allgemeinen Nutzen des größeren Vaterlandes , ohne des¬
halb aufgehört zu haben, brave Nassauer zu sein — also
müssen und können wir Deutschen nunmehr als Weltvolk
dies und jenes Eigentümliche aufgeben, ohne dadurch im
mindesten an nnserm Deutschtum bei uns und anderen Ein¬
buße zu erleiden. Neue Bahnen , neue Ziele, weiterer
Gesichtswinkel, weitere Anforderungen ! Sie , Herr Pfarrer,
halten das Rad der Entwickelung ebensowenig auf, wie der
Schreiber dieses es etwa vordrückt. Nur glaube ich als
Historiker weiter und freier zu sehen, und deshalb sage ich:
die Antigua als Weltschrift für alle Kulturnationen
kommt! Ganz sicher! — Damit erledigt sich auch der
Einzelsall: Nassanisches Schulblatt . „Forderungen " habe
ich keine ausgestellt: ich hahe nur den guten Rat gegeben,
es bei der Antigua, die doch kein „alter Zopf", sondern im
Gegenteil eine fortschrittliche Neuerung ist, zu belassen.
Wäre das Schulblatt nicht s. Zt . zu ihr übergegangen, -so
hätte man ja wohl die Sache einfach laufen lassen können:
aber zur Fraktur zurückzukehren, würde einen Rückschlag
bedeuten. Die Mehrzahl der Lehrervereinc scheint denn
auch aus dem Standpunkt der Beibehaltung der Antiqua
zu stehen.

Zettschriftenschau.
Das Junibeft von „Kunst und Künstler" (Verlag

Bruno Cassirer, Berlin) macht uns mit den Bildern bekannt, die
Max Slevogt im vorigen Jahr in Aegovten gemalt bat, die von
der Dresdener Galerie angekauft worden sind und wovon in
diesen Wochen viel die Rede in der Oefsentlichkeit war. Emil
Waldmann Hatz einen Aufsatz über diese Bilder geschrieben. Karl
Scheffler setzt feine Betrachtungen über „die holländische Stadt"
fort. Seinen Aussührungen sind wieder eine große Anzahl
schöner, bisher unvnblizierter Abbildungen hinzugefügt. Ein
Aufsatz von Julius Elias über Liebermanu und Corintb. eben¬
falls reich illustriert, schließt sich als dritter großer Beitrag
diesen beiden an. Als Hauvtbeilage ist ein neues Selbstbildnis
Max Slevogts, eine Originallithogravbiebeigegeben worden.

„Mod c und Kultur ", von Dr. Norbert Stern. Unter
diesem Titel erscheint im Verlag der Europäischen Modenzeitung
(Klemmu. Weiß) Dresden ein großangelegtes Werk in 12 Lie¬
ferungen zum Preise von je 1.20 Mk„ dessen erste Lieferung so¬
eben zur Ausgabe gelangte. Außer in Lieferungen erscheint das
Werk in zwei Bänden zum Preise von 15 Mk„ Band 1, mit
vielen farbigen Lichtdrucktafelnnach Kunstwerken, Mobekuvfern,
Zeichnungen und Photographien ausgestattet, ist soeben erschienen.

Marsches nicht verwenden, da wir keine Lafetten mit Rädern
hatten. So standen wir im

Kräfteverhältnis 1:10
und mußten im langsamsten Schritt mit den Kamelen, ohne
recht schießen zu können, durch ein Gelände ziehen, wo von
allen Seiten aus den Sandhügelu heraus auf uns geschos¬
sen wurde, fast ohne daß wir Geschütze sahen. Gleich im An¬
fang des Marsches fiel ein Matrose,  durch Herzschuß ge¬
tötet. Gleichzeitig erhielt einer der Offiziere  zwei töd¬
liche Schliffe. Zahlreiche Kamele wurden erschossen, kurz es
war unmöglich, weiter zu ziehen. Die bei uns noch be¬
findlichen Araber hatten plötzlich, ohne uns zu fragen, Ver¬
handlungen mit der Gegenseite angeknüpft. Es entstand
eine Gefechtspause, die wir dazu benutzten, uns zu ver¬
schanzen. Aus Kamelsätteln, Proviantsäcken mit sanöge-
füllten Kisten und ausgeleerten und mit Sand gefüllten
Petroleumbehältern machten wir uns in aller Eile eine
Art Burg und gruben gleichzeitig uns Schützenlöcher in den
Sand . Zum Ausgraben dieser Löcher wußten wir unsere
blechernen Eßteller benutzen, da andere Geräte nicht verfüg¬
bar waren. Wir waren gerade damit fertig geworden, den
gefallenen Matrosen zu begraben, und den schwer verwun¬
deten Offizier in unser Lager zu bringen , wo für die Ver¬
wundeten und die Kranken eine besondere schußffchere kleine
Burg erbaut worden war , als die Gegenseite einen Par¬
lamentär schickte mit folgenden Bedingungen : Sie wollten
uns frei ziehen lassen gegen Auslieferung sämtlicher Waf¬
fen einschließlich der Munition , sämtlichen Proviants , sämt¬
lichen Wassers, sämtlicher Kamele und Zahlung von nur
22 000 Pfund. Ich antwortete , die Geldfrage wäre mir gleich-
giltig, da ich keius hätte. Waffen abzugeben wäre nicht
Sitte deutscher Soldaten . Darauf fing die Schießerei wie¬
der an und dauerte den ganzen Tag bis zur Dunkelheit.
Wir waren aber durch unsere Vorrichtungen soweit gegen
Feuer gedeckt, daß wir keine Verluste mehr hatten. Zwar
waren unsere Gräben noch nicht fertig, vor allen Dingen
fehlte die Rückendeckung, da von allen Seiten in das Lager
hineingeschossen wurde : wir hatten aber unsere Kamele so
gelegt, daß sie an den Stellen , wo die Beckung ungenügend
war , lagen. Nach dem Beginn der Dunkelheit schafften
wir zunächst die toten Kamele aus unserem Lager heraus,
vertieften unsere Gruben , verbesserten die Deckungen, gru¬
ben unsere Wasserfässer ein, damit die nicht, durch einen
Schuß auslaufen könnten, und kamen jetzt dazu, das erste
Stückchen Hartbrot am Tage zu essen. In der Nacht starb
der verwundete Offizier : mit Tellern und Seitengewehren
wurde sein Grab gegraben, so tief wie irgend möglich.
Und in der Stille der Nacht fand das Begräbnis statt. Es
waren Vollmondnächte, was uns sehr angenehm war, da
dann plötzliche Sturmangriffe der Araber schon von
weitem mit. unseren Maschinengewehren niedergehalten
werden konnten.

Im ganzen dauerte das Gefecht bis zum 8. April
nachmittags.  Jede Nacht schickten wir als Beduinen
verkleidete Genöarme und sonstige noch bei uns befindliche
Araber nach Dschiööa, das nur 10 Reitstunden entfernt
war und baten um Entsatz durch die dortige Garnison.
Anfangs war es im Lager unerträglich heiß. Die Gewehr¬
läufe glühten, so daß man sich die Hände verbrannte , wenn
man sie anfaßte. Die öl- und fettgetränkten Kamelsät¬
tel fingen an zu schwelen, Kopfbedeckungenkonnten beim
Schießen nicht getragen werden, da sie dem Gegner ein zu
gutes Ziel boten. Zu essen gab es außer Hartbrot über¬
haupt nichts. Wasser konnte nur nachts verausgabt wer¬
den und zwar für jeden Mann 2 kleine Gläser. Ueber-
haupt konnten wir erst nachts nach Aufgehen des Mondes
etwas aufatmen, wo es kühler wurde und wir aus un¬
serer Deckung herauskommen konnten. Leider hatten wir
noch einen Toten , zwei Schwerverwunüete und einen
Leichtverwundeten im Laufe des fast dreitägigen Gefechts.
Sorgen machte uns unsere Munition . Wir hatten schon
sehr viel verbraucht und der Teil der Munition , der im
Wasser gelegen hatte, wies zahlreiche Versager auf. Da
unsere Schützengräben allmählich tief genug geworden
waren, ließ ich stundenlang das Feuer überhaupt nicht er¬
widern, um Munition zu sparen für einen event. Sturm¬
angriff. Am Vormittag des dritten Gefechtstages schickte
plötzlich die Gegenseite einen Parlamentär , der uns sagte:
Die Gegenseite verzichtet auf Auslieferung der Waffen,
will auch keine Munition , keine Kamele, keinen Proviant,
kein Wasser mehr haben, nur 22 000 Pfund in bar. Ich
nahm an, daß die Garnison von Dschidöa im Anmarsch
wäre, und baß die Bande schnell noch herausschlagen wollte,
was herauszuschlagen war . Ich ließ zunächst dem Araber¬
scheich sagen, ich wollte persönlich mit ihm verhandeln:
dazu war der Kerl aber zu schlau. Die Unterredung wäre
auch sehr kurz gewesen: sie hätte nur aus einem Pistolen¬
schuß meinerseits bestanden. Als die Araber nochmals auf
Zahlung des Geldes drangen , ließ ich ihnen sagen, sie
sollten sichs in Dschidda holen. Darauf kam die Antwort,
wenn ich nicht sofort bar zahle, würden wir großen Kampf
haben. Ich ließ antworten , das schiene mir schon seit zwei
Tagen der Fall zu sein. Darauf fing das Gefecht wieder
an, hörte aber bald auf, von drüben fiel kein Schuß mehr,
vorsichtige Erkundigungen ergaben, daß der Feind abge¬
zogen war . Es war auch die höchste Zeit für uns . Unser
Wasser war zu Ende, den arabischen Gendarmen hatte ich
zum Schluß überhaupt kein Wasser mehr gegeben. Sie
tranken das in den Bäuchen der toten Kamele vorhandene
Wasser. Auch unsere Leute probierten , es zu tun , konn¬
ten aber das Wasser nicht trinken . Infolge des Wasser¬
mangels war bereits Anordnung getroffen worden, daß in
der nächsten Nacht ein gewaltsamer Durchbruch in der
Richtung nach Dschidda gemacht werden sollte. Kranke
und Verwundete mußten zurückgelassen werden. Gott sei
Dank kam es nicht dazu. Kurze Zeit nach dem Weggang
der Feinde erschien eine kleine Truppe des Emirs von
Mekka, die uns nach Dschidda begleitete. Als wir in der
Nacht nach Dschidöa marschierten, sah man die

Scheinwerfer eines englischen Schiffes
vor Dschidöa den Strand absuchen. In Dschidda blieben
wir einige Tage, insbesondere der Schwerverwundeten
wegen, dann ging die Reise wieder mit Tsambuks weiter
zum zweiten Male durch eine englische Blockadelinie hin¬
durch, ohne gesehen zu werden, und am 27. April kamen
wir in unserem End Hafen  an : El Weg. Von dort ge¬
langten wir wieder mit Karawane in ^ tägigem Marsch
an die Bahnstation El Ulah und waren damit
der Zivilisation wiedergegeben.

Heer und Hlotte.
Personalveränderunge » in der Armee. Das „Militär-

Wochenbl." meldet: Beförderungen usw. zu höheren Dienst¬
graden unter Belassnng in den jetzigen Stellen. Zu
Generalleutnants befördert die Generalmajore : * Kruge,
Kom. ö. 71. Jnf .-Brig .,*) * Beckmann, Kom. 5. 16. Feldart .-
Brig ., tz Vollbrecht, Kom. ö. 78. Jnf .-Brig ., * Elstermann
v. Elster, Kom. d. 42. Jnf .-Brig ., -tz Hildemann, Jnsv . d.
2. Pion .-Jnsp ., -tz v. Hoeppner, Kom. d. 4. Kav.-Brig ..
-tz v. Kühl, Ober-Qnartiermeister . Den Charakter als
Generalleutnant hat erhalten : tz v. Leyser, Gen.-iMajor,

*) Bezeichnet die letzte Friedens-Dienststelle.

Mittwoch , 23. Juni 1915
Jnsp .d. Landw.-Jnsp . Breslau . Zu Obersten befördert die
Oberstleutnants : tz Ley b. Stabe d. Jnf .-Regis. Nr . 142.
tz v. Pfeil b. Stabe d. Jnf .-Regts . Nr . 168, tz v. Stein-
Liebenstein zu Barchfeld b. Stabe d. 5. Garde-Regts . z. F.,
tz v. Gottberg b. Stabe d. Jnf .-Regts . Nr. 91, tz v. Mar¬
burg b. Stabe ö. Jnf .-Regts . Nr. 153, tz Rohdewald,
tz v. Tronchin in d. Eisenb.-Abt. ö. Gr. Gen.-Stabes,
tz Ludendorff, Kom. d. Hus.-Regts . Nr . 16. tz Koch. Kom.
ö. Jäger -Regts . zu Pf . Nr . 3. tz v. Rosenberg, Kom. d.
Feldart .-Regts . Nr . 3. Den Charakter als Oberst haben
erhalten die Oberstleutnants : tz Graf Paul zu Castell-
Rüdenhausen, tz Fürst von Pleß , tz Fürst zu Castell-
Rüdenhausen ä 1. 8. der Armee. Zum Oberstleutnant be¬
fördert der Major : tz Frhr . v. Reitzenstein b. Stabe d.
Drag .-Regts . Nr . 6. Den Charakter als Oberstleutnant
haben erhalten die Majore : tz Prinz Wilhelm von Sachsen-
Weimar, Herzog zu Sachsen, Hoheit, tz Prinz Sizzo zu
Schwarzburg D., ä ). s. d. Armee. Zu Majoren befördert
die Hauptleute und Kompagniechefs: tz Napp-Zinn im
Jnf .-Regt. Nr. 87, tz Stamm , tz Platz im Jnf .-Leib-Regt.
Nr. 117, tz Frhr . v. Hoiningen gen. Huene (Friedrich) im
Jnf .-Regt. Nr. 168. Den Charakter als Major hat erhalten
der Hauptm. z. D. und Bezirksofsizier: tz le Goullon b.
Landw.-Bez. II Frankfurt a. M. Zu Hauplenten befördert:
die Oberleutnants : tz Sachsze im Jnf .-Reg. Nr. 87, tz
Krauß im Jnf .-Reg. Nr . 88, — Gall im Jnf .-Reg. Nr. 118,
tz v. Stockhausen im Feldart .-Reg. Nr. 61, tz Busch im Futz-
art .-Reg. Nr. 3, tz Benemann , tz Schneider im Eisenb.-
Reg. Nr. 3, tz Förster , Adj. d. Jnsp . d. Fliegertruppen , tz
Pretzell, tz Carganico im Flieger .-B. Nr. 4. Zum Ritt¬
meister befördert: der Oberleutnant : tz Boehmer im Ulan .-
Reg. Nr. 6. Zu Oberleutnants befördert: die Leutnants:
tzMaölunq im Jnf .-Reg. Nr. 116, tz Willich gen. v. Pöllnitz
im Leib-Drag .-Reg. Nr . 24, tz Mertens , tz Bickel im Felö-
art.-Reg. Nr . 25, tz Krumbiegel, Erzieher an ö. Haupt-
Kad.-Anstalt. Den Charakter als Generalleutnant haben er¬
halten : die Generalmajore z. D.: tz Sachs, zuletzt Kom. d.
5. Jnf .-Brig ., jetzt Kom. d. 22. Landw.-Jnf .-Brig , tz v. Voß,
zuletzt Kom. d. 19. Jnf .-Brig ., bisher Kom. d. 241. Jnf .-
Brigade. , . , , „

Den Charakter als Generalmaiore haben erhalten:
die Obersten z. D.: v. Dewall (Straßburg ), zuletzt Dir . d.
4. Train -Dir ., ietzt Kom. d. Etapp.-Tratns ö. 10. Armee, tz
Hering (Eisenach), zuletzt Kom. d. Jnf .-Regts . Nr. 136, jetzt
Unter-Abschnitts-Kom. d. Fest. Cöln, tz v. Kossecki(Torgau ),
zuletzt Kom. ö. Hus.-Regts . Nr . 4, jetzt Jnsp . d. Ers.-Eska-
drons d. 4. A.-K. Den Charakter als Oberst haben erhalten:
tz Alberti , Oberstlt. z. D. (V Berlin ), zuletzt b. Stabe d.
Kür.-Regts . Nr. 6, jetzt Komdt. d. Kriegsgefangenenlagers
Döberitz, tz Graf v. Schlieffen, Oberstlt. a. D., zuletzt Kom.
d. Hus.-Reg. Nr. 9, jetzt Kom. d. Landw.-Jnf .-Regts. Nr. 75.
Den Charakter als Oberstleutnant haben erhalten : die Ma¬
jore z. D. und a. D.: tz v. Breitenbach, Bez.-Osliz. beim
Landw.-Bez. Mainz , jetzt Bats .-Kom. im Landw.-Jnf .-Reg.
Nr. 118, tz Selzam (I Darmstadt), zuletzt b. Stabe d. Hus.-
Regts. Nr. 13, jetzt Führer ö. 4. Landw.-Esk. d. Landw.-Kav.--
Regts. ö. 4. Armee. Den Charakter als Majore haben er¬
halten : Heller (II Frankfurt a. M.), zuletzt Esk.-Chef im
Drag .-Reg. Nr. 21, setzt Komp.-Führer im Landst.-Jnf .-Ers.-
Batl . I Wetzlar, tz Wittich, zuletzt von d. Landw.-Jnf . 1.
Aufgeb. (Mainz ), jetzt Führer d. Landst.-Jns .-Bats . Worms,
Den Charakter als Zeug-Major hat erhalten: der Zeug-
Hauptmann a. D.: tz Scheithauer (I Cassel), zuletzt b. Art.-
Dep. in Mainz , jetzt bei d. Pulverfabrik in Spandau . Ein
Patent ihres Dienstgrades haben erhalten : Graf v.Holnstein
aus Bayern , Oberst z. D., zuletzt Oberstlt. im Jnf .-Reg. Nr.
172, jetzt Kom. d. Landw.-Jnf .-Regts. Nr. 32. tz Albrecht.
Bez.-Olfiz. b. Landw.-Bez. II Darmstadt, jetzt Kom. d. 1,
Ers.-Bats . d. Jnf .-Regts . Nr . 168, tz Heydemann, Bez.-Offz.
b. Landw.-Bez. Gießen, jetzt Kom. d. Ers.-Bats . d. Res.-Jns .-
Regts . Nr . 81, tz Simons , Bez.-Osfiz. b- Landw.-Bez. For-
bach, jetzt Kom. ü. Landst.-Jns .-Bats . Forbach. Zum Mit¬
glied d. Bekl.-Beichaffungsautes ernannt : der Major : tz
Hootz, Mitgl . d. Res.-Bekl.-Amtes d. 18. A.-K. tz Listmann.
Vizefeldw., jetzt Offiz.-Stellvertreter in d. 1. Ers.-Masch.-
Gew.-Komp. d. 18. A.-K., zum Lt. d. Res. befördert, tz
Heldmann, Feldw.-Lt. (Wiesbaden ), jetzt im Armier-
ungs -Batl . 45, zum Lt. d. Landw.-Jnf . 2. Aufgeb. ernannt.

Ztadlnachnchten.
Wiesbaden, 23. Juni.

Die Kreuzpfennigsammlung 1014/13.
Das Zentralkomitee der Deutschen Vereine vom Roten

Kreuz hat bis jetzt über 22 Millionen Kreuzpfennigmarken
verausgabt . In dem Regierungsbezirk Wiesbaden, mit
Ausnahme der Stadt Frankfurt a. M.. hat die Sammlung
bis jetzt einen Reinertrag von 11364.70 M. ergeben. Verde
Zahlen geben sicherlich denen Unrecht, die der Kreuz¬
pfennigsammlung einen Mißerfolg voraussagten . Und den¬
noch, auch in unserem heimischen Regierungsbezirk mutz
der Ertrag noch bedeutend erhöht werden. Es kann nicht
eindringlich genug, es kann nicht oft genug, immer und
immer wieder darauf hingewiesen werden, daß das Rote
Kreuz, die Gesamtorganifation , sowie die örtlichen Vereine
und Komitees noch weit größerer Mittel bedürfen. Wev
zählt die zahllosen Verwundeten , deren Wunden geheilt,
deren Leiden gelindert werden müssen, wer gedenkt nicht
der unzähligen Deutschen im Osten, die grausame Russen¬
horden um ihr Hab und Gut gebracht haben, wem müßte
es noch besonders vor Augen gehalten werden, welchen
Einfluß Liebesgaben auf die Stimmung unserer tapferen
Truppen haben? Seitdem sich der Bezirksausschuß für die
Kreuzpfennigsammlung zum letzten Mal an die Bevöl¬
kerung unseres Regierungsbezirks wandte, sind zu allem
diesen noch neue Aufgaben hinzugekommen: Die Sorge
für unsere Invaliden , für die zahllosen Kriegerwitwen und
-Waisen. Wie eine Anklage würde es das ganze deutsche
Volk empfinden, wenn nicht neben dem Staate auch die
private Wohltätigkeit hier passend eingreifen würde.

Darum kaufe jeder Kreuzpfennigmarken. Jede ge¬
kaufte Marke bringt das Rote Kreuz seinem Ziele näher,
auch der Käufer einer einzigen Marke hilft die Wunden,
die unsere Feinde uns schlagen, heilen. Diejenigen, die
in der Heimat sind, sollen keinen Gruß an die Teuer» im
Felde senden, ohne ihnen nicht durch eine Kreuz-Pfennig -,
Marke auf dem Heimatgruß zu zeigen, daß auch sie opfer¬
freudig unseren Feldgrauen den Dank anbringen , der
ihnen gebührt.

Der Bezirksausschuß der Kreuz-Pfennig-Sammlung
für den Regierungsbezirk Wiesbaden, Kgl. Schloß, Mittel¬
bau links, wendet sich daher abermals an Käufer und Ver¬
käufer mit der herzlichen Bitte um ihre Mitarbeit , um
abermalige verstärkte Anstrengungen für die gute Sache«
Der Dank, den das Rote Kreuz schon jetzt so vielen Ver¬
käufern und Käufern schuldet, ist ihnen auch weiter gewiß:
durchhalten und nicht erlahmen ist auch bei diesem Werke
die Losung, möge das Nassauer Land auch hierin nicht
hinter anderen Gauen unseres Vaterlandes zurückstehen!

Trockene Junitage . Auch während der letzten 8 Tage
dauerte im größten Teile Deutschlands die heitere und
trockene Witterung unverändert fort. Abgesehen von
einigen Gegenden in Mittel «- und Süddeutschlanü hatte nur
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der Noröosten etwas ergiebigere Niederschläge, und wenn
nicht bald eine durchgreifende Aenderung der Wetterlage er¬
folgen sollte, so wird dieser Juni einer der trockensten
Monate werden, die je beobachtet worden sind. Eigenartig
ist dabei, daß bereits seit einer vollen Woche jene Druck¬
verteilung herrscht, die uns sonst im Juni Kälterückfälle
mit häufigen, ergiebigen Regenfällen bringt . Hoher Luft¬
druck lagert im Noröwesten und Westen des Erdteils , wäh¬
rend sich das Minimum des Luftdrucks nordöstlich von uns
befindet. Aber das Wirbclgebiet streift das östliche Mittel¬
europa diesmal nur mit seinen südwestlichsten Ansläufern,
wogegen das Maximum die ganze Woche hindurch nicht nur
die ozeanischen Gebiete im Noröwesten beherrscht hat, son¬
dern auch stets einen Teil des westlichen Mitteleuropa be¬
deckte, was zur Folge hatte, daß die Winde aus nordwest¬
licher bis nördlicher Richtung Jnlandwinde waren , die so¬
mit aus einem verhältnismäßig warmen Gebiet stammten.
Daher war auch während der verflossenen Woche die Witte¬
rung unverändert sommerlich, trocken und warm, wenn
auch angesichts der dauernden West- oder Nordströmung die
für die Jahreszeit normalen Temperaturen begreiflicher¬
weise nicht mehr nennenswert überschritten wurden . Wie
es scheint, dürfte der gegenwärtige Witterungscharakter in
ollen Landesteilen einstweilen fortdauern . Ter Nordosten
und Osten hat also kühles, veränderliches, zeitweilig reg¬
nerisches Wetter zu erwarten , wogegen im westlichen
Deutschland der Witterungscharakter sommerlich bleiben
und zeitweilig ziemlich hohe Temperaturen mit sich bringen
dürfte. Gestern hatte zwar noch die Weilburger Wetter¬
warte gemeldet, daß sich ein Witterungsumschlag vorbereite,
während sie beute nur von vereinzelten strichweisen Ge-
witterbildnngen spricht. Der vielerorts gewünschte Land¬
regen wird also immer noch auf sich warten lassen.

Zahlblocks mit Beiträgen für das Note Kreuz. Auf
Anregung des Kreiskomitees vom Roten Kreuz (Bezirks¬
ausschuß für die Kreuzpsennigsammlung für den Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden) hat Herr Ruthe  im Kurhaus
dankenswerter Weise Zahlblocks mit Beiträgen für das
Rote Kreuz eingeführt . Jeder Gast, der eine Rechnung von
über 2.80 M. zu begleichen hat, erhält eine solche mit auf¬
geklebter ö-Pfennig -Marke und dem Aufdruck „freiwilliger
Beitrag . . . . M. —.05". Die besonderen mit dem Fir-
menauföruck versehenen Rechnungsformulare , welche an
der Kasse ausgestellt werden, sind mit einem gleichlauten¬
den Stempelauföruck und einer 10-Pfennig -Marke ver¬
sehen. Uebersteigt die einzelne Rechnung den Betrag von
20 M. bezw. 80 M., so wird 1 bezw. 2 weitere Marken
durch die Kasse auf das Formular geklebt, sodaß sich der
an das . Rote Kreuz abzuführende Betrag entsprechend
erhöht. Wie sich im Kurhause zeigt, bezahlt jeder Gast,
der einen gewissen Betrag zu seinem Vergnügen ausgibt,
gern einen verhältnismäßig kleinen Betrag für das Rote
Kreuz, ohne das Bedienungsgeld des Kellners dadurch zu
verkleinern , und das Krciskomitee vom Roten Kreuz rich¬
tet daher die herzliche Bitte an alle Inhaber von Restau¬
rants , diese Zahlblocks einzuführen bezw. ihre Rcchnungs-
formulare mit Firmenaufdruck abstempeln und bekleben
zu lassen. Diese Art der Sammlung , die natürlich eine
freiwillige ist, belastet niemand schwer und ist ohne große
Müheleistung dennoch geeignet, dem Roten Kreuz größere
Mittel zuzuführen . Die Zahlblocks mit je 100 Blättern
können nebst entsprechenden Plakaten , auf denen die Gäste
zur Bezahlung des kleinen Beitrags aufgefordert werden,
unentgeltlich von dem Kreiskomitee vom Roten Kreuz,
Kgl. Schloß, Mittelbau links, bezogen werden. Dort wer¬
den auch Rechnungsblocks mit Firmenaufdruck gerne mit
Marken beklebt und abgestempelt. Möge das Beispiel des
Kurhausinhabers recht eifrige Nachahmung finden.

Der Landeseisenbahnrat, dessen neue Sitzungsperiode
noch in diesem Jahre beginnt, ist nunmehr vollzählig, nach¬
dem die Minister der öffentlichen Arbeiten, Landwirtschaft,
Handel und Finanzen die Mitglieder und deren Stellver¬
treter berufen haben. Zum Vorsitzenden des Landeseisen¬
bahnrats ist der Unterstaatssekretär Wirkl. Geh. Rat
Stieger  und zu dessen Stellvertreter der Ministerial¬
direktor Wirkl. Geh. Over-Reg.-Rat Franke,  beide im
Ministerium der öffentlichen Arbeiten, ernannt worden.
Auch die Bezirkseisenbahnräte haben die von ihnen in den
Landeseisenbahnrat zu entsendenden Mitglieder und deren
Stellvertreter gewählt. Bon Wiesbaden ist bekanntlich
Herr Kommerzienrat Fehl - Flach  in den Lanöeseisen-
bahnrat gewählt. _

Nassau und Nachbargebiete.
„Ich kenne keine Parteien mehr".

Um. Darmstadt, 22. Juni . Bon großer Bedeutung ist
der in der Mitgliederversammlung der H a ss i a durch Medi¬
zinalrat Dr . Vogt-Butzbach bekannt gegebene Beschluß, der
in der letzten Knffhäuserbunö-Besprechung gefaßt wurde.
Danach soll von jetzt ab, entsprechend dem Kaiserwort : „Ich
kenne keine Parteien mehr!" jeder Kamerad,  der sich
zur Aufnahme in einen Kriegerverein  meldet , auch
Aufnahme finden.  _

sl. Lorchhausen, 22. Juni . Ein größerer Wald¬
brand  entstand gestern vormittag in einem früheren Loh¬
schlage im Distrikt „Hedderstal". Das Feuer verbreitete sich
schnell über den dürren , ausgetrockneten Waldboben und in
kurzer Zeit stand eine ziemlich umfangreiche Walöfläche in
Flammen . Zufällig in der Nähe beschäftigte Fcldarbeiter
leisteten die erste Hilfe, und als später noch die hiesige
Feuerwehr eintraf , die noch durch weitere Kräfte aus Lorch
unterstützt wnrde, gelang es am Nachmittag, des Feuers
Herr zu werden. Der Schaden ist ziemlich bedeutend, da
etwa 20 bis 25 Morgen Waldung zerstört worden ist. Die
Entstehungsursache ist auf die Unachtsamkeit von Arbeitern
zurückzuführen, die in der Nähe des Waldes Feuer zum
Kaffeekochcn angezündet hatten.

vermischter.
Das brave Mütterchen von Husumi« französischer

Darstellung.
„Es war im Winter, und das Eis stand. Da beschlossen

die Husumer, ein großes Fest zu feiern. . ." Wer kennt
nicht die hübsche Sage von dem gebrechlichen Mütterchen,
das, allein in seinem Häuschen am Deiche geblieben,
während die ganze Stadt , alt und jung, sich draußen auf
dem Eise vergnügte, seine ahnungslosen Mitbürger vor¬

der plötzlich hereinbrechenden und das Eis sprengenden
Flut rettete, indem es sein eigenes Häuschen in Brand
steckte, damit der Feuerschein alle an den Strand zurück¬
führe? In der hübschen und volkstümlichen Fassung von
Karl Müllenhoff ist diese kleine Geschichte in viele deutsche
Schul-Lesebücher übergegangen. Aber auch ins Ausland
hat das brave Mütterchen von Husum seinen Weg gefunden.
Wenigstens ist. wie die „Köln. Ztg." berichtet, einem
Husumer Feldgrauen neulich im welschen Quartier ein
Heft einer in Paris herausgegebenen Kinder-Zeitschrift
(„L'Echo du Noel") mit der Geschichte vom braven Mütter¬
chen in die Hände gefallen. Wie er die alte Geschichte aus
der Heimat in Feindesland und in Feindeszunge wieder¬
fand, da ist ihm wunderlich ums Herz geworden, noch
wunderlicher aber, als er den Text genauer las . Da hieß
es nämlich: „Es war in der kleinen dänischen Stadt Husum,
mitten im Winter . Im Fjord war das Meer zugefrorcn,
und die Husumer hatten nach ihrer Sitte ein großes Fest
auf dem Eise veranstaltet. . ." Und die Bilder , die die
Geschichte begleiteten, zeigten eine norwegische Fjordlanö-
schaft: Einen Fjord , au. dessen steilen Ufern tannenbe¬
wachsene Felsen und urwüchsige Blockhütten stehen und auf
dessen Eisdecke sich Männlein , Weiblein und Kinder in
farbenfroher norwegischer Volkstracht tummeln ! Die ur-
öeutsche Stadt auf der Grenzscheide der Sachsen und Friesen,
Theodor Storms graue Stadt , war also im Text zu einer
„petite ville danoise" geworden, im Bilde aber gleich noch
weiter nordwärts , nach Norwegen, verlegt worden ! Zwar
nur in einer Kindergeschichte in einem Kinderblatt , aber
charakteristisch ist diese Entstellung doch. Zeigt sie doch—
das Blatt war 1913 gedruckt—, mit welch überlegter Ver¬
achtung die Franzosen im großen wie im kleinen sich über
geographische und geschichtliche Tatsachen hinwegsetzcn: wie
sie im großen wie im kleinen unter Hintansetzung der Wahr¬
heit sich alle Dinge so znrechtlegen, wie sie ihnen am besten
in den Kram paffen. Der junge Husumer, der seine Vater¬
stadt so skandinavistert in Frankreich wicderfand, hat in
gerechter Entrüstung den Franzosen eine Tracht Prügel
zugeschworen, die er ihnen bei nächster Gelegenheit über¬
mitteln wird.

Warschauer„Telcphongespräche".
Wie erfinderisch die Kriegsnot macht, zeigt folgendes

nette Geschichtchen, das, wie die „Köln. Vrlksztg ." mitteilt,
der russische „Warszawskij Dniewnik" erzählt : In ein
Restaurant kommt ein Gast und bittet um ein Mittagessen.
Ehe man ihm die Suppe reicht, verhandelt der Gast mit dem
Kellner leise wegen eines Gläschens Schnaps, aber der
Kellner ist unerbittlich: Es geht nicht, der Verkauf ist ver¬
boten. In Ergebung macht sich der Gast an die Suppe , als
der Kellner kommt: Bitte , zum Telepho.nl Der Gast ist
erstaunt. Er ist erst angekommen, und niemand kennt
seinen Namen, aber der Kellner bleibt dabei, daß er und
kein anderer gewünscht werde. Der Gast geht in die Zelle.
Bald tritt er heraus und sich den Mund abwischcnb, fragt
er den Kellner: Könnte ich nochmals telephonieren ? Auf
der Rechnung stsht: Für zwei Telephongespräche einen
Rubel!

§Pgrt.

Sportverein in 4 Min . 9 Sek. gewonnen. Großes Inter¬
esse erregte das Handgranatenwerfen,  das erstma¬
lig in Deutschland zur Entscheidung gelangte. Habrecht-
Düsseldorf blieb in sämtlichen drei Konkurrenzen siegreich
und zwar im Kugelgranatcnwcrfen ohne Anlauf mit 43,
15  Meter , mit Anlauf mit 47,40 Meter und im Zielwerfen
mit 52,65 Meter.

F. C. Brühl -St . Gallen Schweizer Fußballmeister. In
Genf  gelangte kürzlich das Entscheidungsspiel um die
Schweizer Fußballmeisterschaft zum Aus trag . Leichter Sie¬
ger blieb der Fußballklub Brühl - St.  Gallen mit 3:0
gegen den Fußballklub Servette -Genf.

Berliner Kriegsstafettenlauf „Stern - Stern". Die
größte Veranstaltung des Verbandes Berliner Athletik-
Vereine, der Stafettenlauf vom Stern Grunewald bis zum
Großen Stern im Tiergarten , ging am Sonntag unter
zahlreicher Anteilnahme des Publikums , das den größten
Teil der 10 Km. langen Strecke umsäumte, vor sich. Kurz
nach V4.10  Uhr wurden die 37 Mannschaften von 40 gemel¬
deten vom Starter entlassen. Die Turngemeinde in Ber¬
lin übernahm zuerst die Führung vor Berliner Sport-
Club und S . C. Charlottenburg . Beim Einbiegen der
Teufelssee-Chaussee in den Kaiserdamm hatte sich der B.
S . C. die Spitze gesichert vor dem S . C. Charlottenburg
und der Turngemeinde . B. S . C. und S . C. Charlotten¬
burg lieferten sich nunmehr einen scharfen Kampf. Am
Rcichskanzlcrplatz führten die Charlottenburger auf kurze
Zeit mit 50 Meter Vorsprung . Dann aber konnte der B.
S . C. die Führung durch das gute Laufen von Klugkist und
der dann folgenden Sprinter endgültig an sich reißen. B.
S . C. vergrößerte zum Schluffe seinen Vorsprung auf etwa
100 Meter und sein Schlußmann erreichte unter lautem
Beifall der Zuschauer nach 25 Min . 32,5 Sek. das Ziel vor¬
der 1. Mannschaft des S . C. Charlottenburg , die 25:52,7
benötigte. Der zuletzt gut aufgekommene V. f. V. Teuto¬
nia besetzte den dritten Platz vor Turngemeinde in Ber¬
lin. Fünfter wurde Berliner Sportvereinigung 1. vor der
4. Mannschaft des S . C. Charlottenburg , die damit den
Sonderwettbewcrb in der Jugendklasse  in 27:20:05
gewann. — Den Sonderwettbewerb für Fußballvereinc,
die nicht dem V. B . A. V. angehören, gewann der Berliner
Sport -Verein 1892 in 28:65.

Zwei Beschwerden wegen „faulen" Reitens bei den
Rennen zu H op p e g a r t c n am Sonntag wurden bei
dem Union-Klub eingcbracht. Trainer Fösten als Vertre¬
ter des Graditzer Stalles erstattete Anzeige gegen Jockei
"orb,  der den Sieger Languarö im Union -Rennen ritt,
weil er den von Jockei Bleuler gesteuerten Graditzer
Kongo an ge ritten  habe . Dieser sei dann gegen seinen
Stallgefährten Anschluß geprallt und beide Graditzer
Pferöe seien durch den Zwischenfall stark benachteiligt wor¬
den. Ferner beschwerte sich Jockei Heidt, der im Galtee
More-Rennen Ljuma auf den dritten Platz steuerte, daß
er durch Jockei Rastenberger  auf Caliari behindert
worden sei.

Stellbriuk gewinnt den Großen Preis von Berlin.
Im Sportpark Treptow  wurde am Sonntag bei schö¬
nem Wetter und ausgezeichnetem Besuch der klassische
Große Preis von Berlin über 100 Km. zum Austrag ge¬
bracht. Das Radrennen wurde im Gesamtklaffement von
Stellbrink  gewonnen , der den 20 und 30 Km.°
Lauf gewann und im dritten Lauf über 50 Km. Zweiter
hinter Bauer wurde. Der eine ständige Verbesserung zei¬
gende Bauer wäre vielleicht Sieger geblieben, wenn er
nicht im zweiten Lauf durch Lenkstangenschadenum seine
Aussichten gekommen wäre. Auch im ersten Lauf führte
Bauer fast das ganze Rennen hindurch, bis er kurz vor
Schluß Lei einem Angriff von Stellbrink von seinem Mo¬
tor abfiel, so daß Stellbriuk die Spitze erlangte . Im zwei¬
ten Lauf war Bauer wieder an der Spitze und hatte be¬
reits nach kurzer Zeit Schipke und Dickentmann überrun¬
det, als ihm wieder beim Angriff auf Stellbrink die Lenk¬
stange brach, so daß er sein Rad wechseln mußte und auf
den letzten Platz zurückfiel. Im dritten Lauf vermochte
dann Bauer durchweg führend, einen schönen Sieg heraus-
zu fahren. Im Fliegermatch siegte Arend,  der zwei von
drei Läufen gewann.

Newyorker Radrennen. Bei den Radrennen in Ne-
wark gewann Goullet  das Dreimeilenfahren in 5 Min.
56,4 Sek. knapp um Reifenstärke gegen Grenda . Die Arm¬
binde holte sich der Australier Mac Namara  gegen Du-
puis . Einen Zweikampf zwischen Moretti und Fogler ent¬
schied Moretti,  der beide Läufe gewann, zu seinen Gun¬
sten. Im Viererkampf siegte Kramer  mit 15 Punkten
vor Spears 11 P ., Goullet 7 P ., und Ellegard 3 P.

Die anberordentlichc Generalversammlung des West¬
deutschen Spielverbandcs wurde am Sonntag in Düssel¬
dorf  unter Beteiligung von 59 Vereinen mit 200 Vertre¬
tern abgehalten. Anstelle der im Felde befindlichen Vor¬
standsmitglieder wurden Hinze-Duisburg und Lenne-
Düsseldorf gewählt. Für die Berechnung der Kopfsteuer
soll die Mitglieöerzahl von 1914 zugrundcgelegt werden.
Der Satz der Steuer wurde von 50 Pfg. auf 30 Pfg. ermä¬
ßigt. Zu erwähnen ist, daß 40 000 Mitglieder , also drei¬
viertel des Verbandes im Felde stehen. Die Geschäftsstelle
des Verbandes soll zeitweilig aufgehoben werden. — Die
leichtathletischen Sport kämpfe,  die anläßlich
des Berbandstages zur Entscheidung gelangten , brachten
im Zehnkampf den Sieg des Turnvereins von Düsseldorf
47 mit 50 Punkten. Die Turner gewannen ferner die 500
Meter- und die 1600 Meter-Stafette in 1 Min . 2 Sek. bezw.
2:14,6. Die 1600  Meter -Stafette wurde vom Düsseldorfer

volk§NMtschaWcher Teil.
Gegen die Schwarzseherei ans wirtschaftlichem Gebiete

wendet sich ein Artikel der „Deutschen Arbeitgeber-Zeitg ",
in dem üargelegt wird, daß sich auch die deutsche Ausfnhr-
industrie keinen Befürchtungen hinzugeben brauche. Es
sei nicht daran zu Lenken, daß Deutschland durch den Krieg
auf dem Weltmarkt verdrängt oder zurückgedrängt würde,
und man könne sicher darauf rechnen, daß nach dem Krieg
ein neuer Aufschwung eintrcten werde. Für - Liese Be¬
hauptung wird ein reiches Tatsachenmaterial beigebracht,
Lessen Zusammenfassung folgendes ergibt : 1. daß nicht etwa
nur die industrielle Tätigkeit Deutschlands, sondern dieje¬
nige aller anderen Länder unter dem Einfluß des Kriegs
gelitten hat, diejenige Englands sogar noch mehr als die
Deutschlands, da unsere Industrie sich infolge der ihr inne¬
wohnenden Anpassungsfähigkeit schneller in die veränder¬
ten Verhältnisse gefunden hat als die englische. Von einer
Kräftigung, die die Industrien der feindlichen Staaten
während des Krieges gegenüber denjenigen Deutschlands
erfahren haben sollen, kann also in Wirklichkeit nicht die
Rede sein,' 2. Latz die Einfuhrtätigkeit in den hauptsäch¬
lichsten überseeischen Absatzländern unter dem Einfluß des
Krieges eine starke Einschränkung erfahren hat und ein
größerer Bedarf auch heute noch nicht besteht, und daß es
infolgedessen auch der feindlichen Konkurrenz nur in einem
ganz bescheidenen Maße möglich gewesen ist, deutsche Wa¬
ren durch eigene zu ersetzen: 3. daß die feindlichen Länder
mehr auf den deutschen Markt angewiesen sind als umge¬
kehrt und wir demzufolge auch keine Befürchtungen zu
hegen brauchen, daß unsere Feinde sich etwa den deutschen
Jndustrieerzeugnipen verschließen werden, ganz abgesehen
davon, daß wir nach dem Stande der Kriegsoperationen
auf eine vollständige Ueberwindung unserer Feinde hoffen
dürfen und dann in der Lage sein werden, auch inbezug
auf die Ausgestaltung des Handelsverkehrs unsere Beding¬
ungen vorzuschreiben: 4. daß die finanzielle Lage in
Deutschland nach dem Kriege besser sein wird als diejenige
der feindlichen Staaten , und daß infolge neuer Kapital¬
bildung aus den Kriegsanleihen des Reiches heraus auch
für die Bcdürfniffe des Handels und der Industrie genü¬
gend flüssige Mittel vorhanden sein werden, selbst wenn
Deutschland eine Kriegsentschädigung, auf die wir nach
Lage der Dinge doch wohl rechnen dürfen , nicht erhält.

Aus alledem geht klar und deutlich hervor , daß in dem
Verhältnis der deutschen Industrie zu ihren Konkurrenten
irgendeine grundlegende Veränderung zu unseren Nngun-
sten jedenfalls nicht eingetreten ist. Auf der anderen Seite
aber hat gerade der Krieg viel dazu beigetragcn, dem neu¬
tralen Auslände die Augen zu öffnen über die gewaltige
Ueberlegenheit verschiedener Zweige der deutschen Indu¬
strie gegenüber ihren Konkurrenten , so namentlich der
deutschen Waffenindusirie und der chemischen Industrie:
eine kleberlegenheit, die selbst von unseren Feinden, wenn
auch widerwillig, anerkannt werden mutzte. Und er hat
weiter bewiesen, daß die Welt ohne die deutschen Jndustric-
erzeugnisse heute nicht mehr fertig werden kann.

Daß diese Erkenntnis trotz aller Machenschaftenun¬
serer Feinde später bei Wiedereintritt geordneter Verhält¬
nisse gute Früchte tragen wird , darauf dürfen wir wohl
mit Zuversicht hoffen. Und darum : Fort mit allem Klein¬
mut!

Börsen und Banken.
Die Konzentration im Bankgewerve.

Aus Frankfurt  a . M., 21. Juni , wird, uns geschrie¬
ben: Die Mitteldeutsche Kreditbank  zu Frank¬
furt a. M. hat das seit mehr als 250 Jahren hier bestehende
Bankhaus Johann Goll u. Söhne  übernommen . -Die
jetzigen Inhaber des Geschäfts ziehen sich in das Privat¬
leben zurück.

EchrstUcttung: Bernhard ÄrorhuS.
BerantworiUch sür deutsche und auswärtige PoUitk: B. GlvthuS;
für Kunst, Wistenlchast, UnterhaliungS- und volkswtrlschastltchenTeil:
B. E. E i se n b e r g e t; (fit Stabt , und Landnachrlchten, Gericht und
Sport : C. DIctzel; (fit die Anzeigen: (Sari Röste I,- sämtlich tu

Wiesbaden.
Druck u. Bcrlag der Wiesbadener Vertag « . An statt  G . m. b.v.

Kriegs
enthaltend dreizehn Karten sämtlicher Kriegsschauplätze der Erde.

Der Preis beträgt nur 1.50 Mk.
Nach auswärts gegen Voreinsendullg des Betrages zuzüglich
20 Pf. Porto. Nachnahme 45 Pf. extra. Zu beziehen durch die

GWWMil her Wiesbadener Zeitung Mm.Kurier)
Nikolasstratze Nr. 1t, MauritiusstraßeNr. 12, Biömarckring Rr. 29 .
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USnigliche Schauspiele.

W iesbadener Zeitung

__ Vekannlmachung.
anfa»8 7 Uhr: Die ZinÄSein« Reibe ll « r . Ois20 zu dmnkchê ^von

p°m ^ »uli M

Mittwoch, 23. Juni 1915

Mittwoch, de« 23. J «»i. - «VolkstümlicheBorstellung.)

Thocü. König der Taurier » « » ' ^ Everth ^
lvreft . • ■*. . • • • • * * » * " * flerr  Ulbert
PyladeS . . . . ' . . Herr Robiu»

' "“ «..« >.7tMg & ggSSSJStn *•»-xsrüs.  etsiwsA- ««»■•***«'>*
Ende etwa 9.30 Uhr.

«,ch . ,spi «lpla»: Donnerstag. 2«.. T °n S«°« F^ derm̂ s. -
Da» KLthcheno°« Hetlbronn. - Samstag . 2«.. Lt ° »
Sonntag, 27.: Wilhelm Tell. - -

„. ..De OTCUIC - %
,mxU *.» » » »“' •*" «“»*»»“ “"
'» ®Ä »IfASS "» * .»»; <»«««» •
>» ff, | Ülfi !tSÖe .iMM > I» »<>«»
g. 2, Am Zeughaus 2, « ReiLsbankstellen und die

St» nrpnfti^ % « Äasisrv -w.
ä » bjSSä “ :
fff effefetn find werden von den vorbezeichneten Aus-
reicd'm-isftellen«mntoiWgdnfifff *Tet6unflen bedarf es zur
Erlâ mk '^ ^ uê SS ^ . dann, wenn die Er¬
neuerungsscheine abhanden gekommen find. «

^ " ^ RciÄsfchuldenverwaltung. gez.: von Bifchoffsbaufen.

Aricki Strümpfe!
Näht Hemden!

48700 Hemden und 50900 Paar Socken
find von und schon an unsere Krieger gegeben
worden und immer wieder von neuem werden
Strümpfe und Hemden»erlangt!

Wolle zum Stricken und zngeschnittene
Hemden gelangen nach wie vor von » hr
und von 4—6 Uhr Zimmer Nr « 4 ,m Schlotz
-ur Ausgabe. Wer doppelt wohl tun will, laßt
di- Sachen durch Näherinnen auf eigne Kosten
anfertigen.

Rote; Kteus, Abteilung ffl
2047 Schloß . Mittelbau.

Residenz-Theater. Abends 7 Uhr:
Mittwoch. »« * 3 “»‘r Schanfpi -l-G-f-llich- ft Nina S -ndow.

- Rosmersbolm.
Schauspiel in vier Akten von Henrik Ibsen.

Johannes Rosmer. Besitzer von Rosmersholm, ^ ^
ehemaliger Pfarrer . - • • * *« , „ Nina Sandow

Rebekka Best, im 0 °»' ° b-. J -hannes Rosmer . ^uer
Rektor Kroll, Rosmcrs Schwager - - - Marti » Wolfgang
Urik Brendcl ‘ ‘ gjolf Gunold

ss ä» -a r sä . äww" •Ä * !Ä. SSrÄ — *
Ende gegen 10.15 Uhr.

He Affäre. — Freitag , 25.: Der Re-
16.: Die Krenzelschrciber. — Sonn-

(Mitgeteilt von dem Vertehrsbcrean.!
Mittwoch . 23 . Juni:

Vormittags 11 Uhr:
Konzert d.Städt.Kurorchesters

in der Kochbrunnen-Anlage.
Leitung : Herr Konzertmeister

Karl Thomann.
1 Gott des Himmels und der
' Erden, Choral.

2. Ouvertüre zur Oper „stra-
della“ Flotow

3. Rosen aus dem Süden,
Walzer J- stra “f*

4. Finale aüs der Oper „Die
Hugenotten “ Meyerbeer

5. Glückliche Jugendjahre,
Potpourri Schreiner

6 Prinz-Heinrich-MarsdiEilenberg.

Wiesbadener
Vergnügungs'Palast

Dotzhkime , Zirahe 19.
Mittwoch. 23. Juni , abends 8 Uhr:

Buntes Tbcater.
Tägt. -bdS 8 Uhr: Buntes Theater.

Grvtzb. Hoftbeater Karlsruhe.
Mittwoch. 23. Juni , abends 7 Uhr.

Das Mnsikantenmadel.

sucht für fof.eins. möbl.Zimmer,
cventl. mit Pension. Offert, mit
Preisangabe unter M. 558 an die
Geschäftsstelleds. B' .

Nachmittags 4.39 Ohr:
Abonneroenti -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Irmer,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Wir von der Kavallerie,

Marsch J. Lehnhardt
2. Ouvertüre zur Oper „uer

erste Glüdcstag“D. F. Ander
3. Finale aus der Oper

„Euryanthe“ C. M. v. Weber
4. Studentenlust , Wajzer^

5-Der Wanderer, Lied^ ^
6. Ouvertüre zu „Tantalus¬

qualen“ j F- Su PP^
7 Potpourri aus der Operette

„Die schöne Helena“" J. Offenbach
8. Mein Oesterreich, MarschKuntze.

Abends 8.30 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Konzertmeister

Karl Thomann.
1 Durch Kampf zum Sieg,
' barsch F. v. Blon

2. Ouvertüre zur Oper „DieMa.

3. Fantasie aus der Oper „Die
Entführung aus dem SerailW. A. Mozart

4. Menuett und ungarisches
Rondo „ Jos. Haydn

5. Ouvertüre zu „Prometheus
L. v . Beethoven

6. Andante H. Vieuxtemps
7. Fantasie a. d.Oper »Oberon

C. M. v. Weber
8. Fröhlich Pfalz , Gott erhalt’s,

Marsch Th. Gru*s.

»tiger»tot
niffc zu Diensten. Näheres
LehrftrabcK Pt. >-

MefttiM.WÄo ^ Ä =
von Gesuchen Verträgen. Rekla-
tttrtiißttcn ic&cf iiti,  fowic lei
Mittelungen und Ueobachtungen
«Strengste Vcrcwwiegenhctt zu
gesichert.« Panugoffe8. 2.. Ein¬
gang Gemcindebadg.

gekittet wird: Glas.Marmor,w Knnltgcgenftande aller ?frt.
«Porzellan isuerleft im Waffer
Haltbarl. Pmfenviatz «
D. ttblmann. _

Metallbetten £ ,Ft
Holzrahmenmatr., Kinderbett.
Eisenmöbelfabrlk , Suhl . H. ts®

In unferHandelsregister L. Nr. Kf ^ beute,̂ 18̂ Ber^
legung des Sitzes von Siegen nach ^ .-Eebent für Bergbau.
ÄduK und '̂ bff mit beschränkter Haftung" eingetragen

u- .-- - « '." LI "S "Lu . » W.

ob7? B«niligm'a'' an [oj*<n. ^ 7duktriff'lm^ dts° Ver̂ aucSvatentierten Svezialanlagen der d komvlette Herstellung

BÄcSÄfiS "Sä » ■>* • 1,8
S" “i. US" ®um» “Ä » WO» “ '•

2*Ernfi Weber. Kaufmann zu Wwsbaden. ^ feftaeftellt
»»

*' *S ; i e;9b8«‘bf,Äl *5MHI»« t «t B. t,« «ßi » m *«•
lÄ.®mS ?n«eÄ BW» imD--W-»

Reichsanzeiger. .p15  21 .564
W'-sbaden. den ^gff ^ l°Ämtsgericht. Abteilung 8. _

- a » »- in « ‘» »it« * ' M5iar ! » iSÄw

»SrSSI  sm #
»'S

«.Wn ». 1| >|ag 1lii,i »« ' i* . »« -»»"» 0 ._

fl« «nna!|CBS fpiä&lirtirt flB|s
»nt m  iftllültfii W einem fuflanatiff.

öutd) t̂ßnonctifcljüfjĉ «. sn?rtrft- Sutfict* unö 5D?flttö*

•ÄS 1 1ssrÄt
L'L -N....« M.™«« t «i£ 'Mr “SS«

strs sä  Ln« --» »°'k
sich niemand zeigen. Torfabrten unterzubringen.

srsr -Ä ...» ««» ««--“*
bedingt aufrecht erhalten . h Städte sofort zuSStS  w. --»'.-n

»» , „ t > n ”

10\M
von

Ifnctit-i.iil5itw
Beförderunn von

Beisenepäck
örosse Lagerhäuser

för Aufbewahrung von
Möbeln, Koffern etc.

«G.Adrian
Hofspediteure Sr. Maj. des Kaisersu. Königs
Bahnhofstr. 6 ----- Telephon 59.

Generalkommandos 18. Nrmeeforos ^ verboten ist.
hiermit in Erinnerung. « °LKd ^ klWb °Görbe Postkarten,ohne Genehmigungder zuftanoigen i Leistungen oder
sowie überhaupt Waren *^ aflSSwoIiT* er  mit dem Hin-Darbietungen «auch .theatralischeanzukündigen , datz
weis darauf anzubieten, zu Besten einer für Kriegs-
der Ertrag ganz 0 |*C:.L ĵ jMung bestimmt ict.“Ltsir — - 'L

tm mhnup ten ssl
* «TSm  eu«., Dir. 2SÄ

FuaiUen -Bad. Kriogstelln . w„ld. nnd Strand. 1

Bitte.
»ästsä : ss  ä ® “*

K, ; SfS «SUifw “»'»•■»-«-

Hys » ‘Ss  sää » 5
fetti?S StTlnb die
Grötze°" n ungefähr 33/45 orn zu wählen sowie einen Ersatz-Bezug

Kaiserliche Hoheit die Frau Kronvrinzeiffn interessieren
sich lebhaft für diese Sammlung und ftifteten bereits selber Kiffen
für diesen wohltätigen Zweck. „ , .

Sammelstelle in S
tttiffiac Gaben Nr. 2. Berlin NW. 6. Karlstrabe 12.
• ,n, m >,,» Gräfin Rotz.
MS » SSI »» » » » » « « » BBBBBBBBBB E " " " "

D» ' ff,

Bekanntmachung.
.Asat « » «
schieben statt. Stratze das Gelände mit WegenEs wird gesperrt. Platter « trase. ^ Gelände mit

S5.ÄÄ® ?iG 5 »® a ;B*,S £h , c45«
SS S 1ÄSS 5«»t« >»>«°» «"»»'
«"8L - °<. >-«><»-» -»---" °& L
Ä “w“Ä » SyÄ
«“ SÄTC Ä*

<N

SrdWt SnaditruO.Inlwcnkr-*—

,-B»a . Krlsgsteiln . Stmnd- ,*Kllmat,Kurort a».j*js***\ MERCEDES
- — _ . Für Pensionen.

Große Wohnung
HKLüLÄ»

» • TaunusstratzelS. 1. 6. W

. ^_ _ l >.Werligungi>tl Staalsbahuen
MelMge Fracht-. Eil-. Expretz- mit Paktt-SpeSitm

I. , Rettenmayerj Kgl.HMrdttem
6 nilolasftta&e, Tel. 12, \ 2*. - - «aiser -zriedrich-platz. Tel. 242.

AlleinverkaufMr  Wiesbaden

BBumenthal
Kirchgasse 39.

Neue Blusen
unter Preis

bekannt beste Verarbeitung, neueste Schnitte.

H. STEIN
Wilhelmstrasse 30.

2084
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